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Revolution  der  Gewissen 

Von  unserem  M.  Pf.  -  Korrespondenten 


In  den  letzten  vierzehn  Tagen  ist  etwas  ge¬ 
schehen.  Oder  waren  es  doch  nur  Worte,  schöne 
Worte,  die  Entschließung  des  Bundestages  zur 
Lage  in  der  Sowjetzone  und  der  vorangegan- 
gcne  Aufruf  des  Kuratoriums  .Unteilbares 
Deutschland“?  Worte,  nicht  mehr  wert,  als 
flüchtig  überflogen  zu  werden,  beim  Frühstück, 
auf  der  Fahrt  zum  Arbeitsplatz? 

Es  waren  gewiß  Worte,  und  gerade  die  Leser 
unserer  Zeitung  sind  ähnlichen  in  diesen  Spal¬ 
ten  oft  begegnet.  Aber  die  gleichen  Worte  kön¬ 
nen  verschiedene  Wirkung  haben;  lange  Zeit 
ohnmächtig,  einsam  und  verhallend  können  sie 
im  rechten  Augenblick  explosive  Kraft  gewin¬ 
nen. 

Es  glbl  geschichtliche  Situationen,  ln  denen  es 
gar  nicht  so  wichtig  ist,  was  die  Menschen 
tun  —  weil  die  Umstände  es  ihnen  vielleicht 
verbieten,  schon  etwas  zu  tun  — ,  sondern  in 
denen  es  wichtiger  ist.  was  sie  denken.  Da 
es  aber  das  Wort  ist,  das  dem  Gedanken  Aus¬ 
druck  verleiht,  dürfen  wir  feststellen  (obwohl 
.nur'  Worte  gefallen  sind):  Es  ist  etwas 
geschehen. 

Deutschland  hat  ein  Bekenntnis  abgelegt-,  und 
es  hat  sich  mit  diesem  zum  Notschrei  gestei¬ 
gerten  Bekenntnis  an  die  Welt  gewandt. 

Ganz  Deutschland,  zwei  Chöre,  die  zu  einem 
wurden.  Einmal  die  Brüder  und  Schwestern  aus 
Mitteldeutschland,  deren  nicht  endenwollender 
Flüchtlingsstrom  allein  schon  ein  Bekenntnis  ist; 
es  fand  nun  für  alle  seinen  gültigen  Ausdruck 
in  dem  Memorandum,  das  Deutsche  aus  der 
Sowjetzone  dem  Präsidenten  des  Kuratoriums 
.Unteilbares  Deutschjand"  in  der  West-Berliner 
Kongreßhalle  überreichten,  das  Memorandum 
mit  dem  Schlußsatz:  .Bisher  heißt  es,  die  Re¬ 
gierung  bleibt,  das  Volk  geht.  Wir  wünschen 
das  Gegenteil!* 

Der  andere  Chor:  Westdeutschland  mit  West- 
Berlin.  Einmütig,  einstimmig.  Die  sozialen  und 
die  politischen  Gegenspieler  fanden  sich  zusam¬ 
men,  in  der  Kongreßhalle  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer,  vertreten  durch  den  Präsidenten 
der  Arbeitgeberverbände  Paulssen  und  den 
DGB-Vorsitzenden  Richter,  wenige  Tager  später 
in  dem  zum  Plenarsaal  hergerichteten  großen 
physikalischen  Hörsaal  der  Technischen  Univer¬ 
sität  die  gewählten  Vertreter  der  Parteien. 

Das  war  nicht  gemacht,  das  war  nicht  insze¬ 
niert.  Die  Bundestagssitzung  vom  vergangenen 
Mittwoch:  kein  .trauriges  Retual",  keine  Art 
.studentischer  Protestversammlung',  kein  Un¬ 
ternehmen  wehmütig  romantischer  Art  von 
.Naturfreunden,  die  in  jedem  Jahr  einmal  einen 
Fußweg  entlangwandern,  um  das  Wegerecht 
offenzuhalten“,  wie  die  Londoner  .Times' 
glaubte  schreiben  zu  müssen.  Töricht  auch,  wie 
es  eine  West-Berliner  Zeitung  tat,  zu  bemän¬ 
geln,  die  .Debatte  sei  wenig  ergiebig'  gewesen 
und  es  dem  Bundeskanzler  zum  Vorwurf  zu 
machen,  daß  er  nicht  das  Wort  ergriffen  habe 
Nichts  war  eindrucksvoller  als  Konrad  Aden¬ 
auers  angespanntes  Zuhören,  als  die  Volks¬ 
vertreter,  die  politischen  Rivalen,  sich  zu  ihrem 
einmütigen  Bekenntnis  fanden.  Und  dann  hat 
er  ja  auch  das  Wort  ergriffen,  vor  der  Presse, 
am  Mikrophon,  und  er  hat  in  einer  an  ihm  un¬ 
gewohnt  leidenschaftlichen  Art  angesichts  der 
Zustände  in  einigen  Flüchtlingslagern  persön¬ 
lich  eingegriffen. 

Alles  in  allem:  die  in  Berlin  ausgesprochenen 
Worte  und  die  gefaßten  Beschlüsse  hatten  etwas 
Zwingendes,  oder  vielleicht  sagen  wir  Zwangs¬ 
läufiges,  und  darin  liegt  der  Unterschied  zu 
früher  ausgesprochenen  Worten  und  gefaßten 
Beschlüssen. 

Es  war  keine  lästige  Pflicht,  deren  sich  das 
Parlament  entledigte,  keine  leere  Deklamation, 
als  es  erklärte:  .Das,  was  den  Menschen  in 
Mitteldeutschland  zugemutet  wird,  geht  über 
die  Grenzen  der  Leidensfähigkeit  hinaus.  Der 
Flüchtlingsstrom  ist  aber  auch  der  klare  Be¬ 
weis,  daß  die  Mitteldeutschen  nicht  in  den  ihnen 
aufgezwungenen  Verhältnissen  leben  wollen. 
Der  Bundestag  protestiert  gegen  die  fort¬ 
dauernde  Verletzung  der  Gesetze  der  Mensch¬ 
lichkeit.' 

Und  anders  als  ähnliche  frühere  Erklärungen 
klang  diesmal:  .Der  Deutsche  Bundestag  erwar¬ 
tet  die  Wiederherstellung  der  staatlichen  Ein¬ 
heit  Deutschlands  nicht  von  einem  zwischen 
zwei  deutschen  Teilstanten  ausgehandellen 
Staalsvertrag.  sondern  von  einem  unmittelbaren 
freien  Willensentschluß  des  gesamten  deutschen 
Volkes  in  seinen  heute  noch  getrennten  Teilen, 
der  nach  der  Beseitigung  der  nicht  in  deutscher 
Zuständigkeit  liegenden  Hindernisse  herbeizu¬ 
führen  ist.'  ,  _ 

Was  ist  unter  der  .staatlichen  Einheit  Deutsch¬ 
lands“  zu  verstehen?  Wir  wissen  es,  wenn  wir 
uns  an  die  jüngste  Erklärung  erinnern,  keine 
deutsche  Regierung  werde  je  die  Oder-Neiße- 
Linie  als  Grenze  anerkennen.  Ausdrücklich  nahm 
die  Berliner  Entschließung  des  Bundestages 
darauf  nicht  Bezug.  Vermerken  wir  aber,  daß 
auf  der  Tagung  des  Kuratoriums  .Unteil¬ 
bares  Deutschland“  das  notwendige 
Wort  vom  d  r  e  i  geteilten  Deutschland  ausge¬ 
sprochen  wurde.  ...  , 

.Immer  daran  denken!“  ln  diesen  Mahnruf 
mündete  Jene  Tagung  in  der  Kongreßhalle, 


wenige  hundert  Meter  von  der  Sektorengrenze 
entfernt,  und  dieser  Ruf  stand  auch  über  der 
Bundestagssitzung. 

Immer  daran  denken,  —  dies  geflügelte  Wort 
stammt  aus  Frankreich  und  bezog  sich  auf 
Elsaß-Lothringen  in  den  langen  Jahrzehnten 
zwischen  1B70  und  1918.  Der  Satz  Ist  nicht  voll¬ 
ständig;  seine  erste  Hälfte  lautet:  .Nfe  davon 
sprechen...'  Nun,  für  ein  Volk  mit  einem 
derart  angeschlagenen  Nationalbewußtsein,  wie 
wir  es  sind,  kann  das  .nie  davon  sprechen' 
keine  Geltung  haben.  Nie  hat  man  damals 
Frankreich  verdächtigt,  es  habe  sich  mit  seiner 
Ostgrenze  abgefunden.  W  i  r  hören  solche  Ver¬ 
dächtigungen.  auch  aus  dem  Lager  unserer 
Freunde.  Und  deshalb  wird  zu  dem  .Immei 
daran  denken'  auch  das  .Immer  davon  spre¬ 
chen'  kommen.  Nicht  routinemäßig,  nicht  wie 
Wasser,  das  in  ein  Brunnenbecken  fällt,  uf- 
hörlich  raunt  und  schwatzt  Wenn  wir  nicht 
müde  werden  wollen,  das  Wort  einzusetzen,  so 
sei  es  srharl  wie  des  Messers  Schneide,  unab¬ 
genützt,  leidenschaftlich  und  zugleich  voll  Klar¬ 
heit.  das  Wort,  das  die  Gegner  schreckt,  die 
Lauen  aufrüttelt,  die  Freunde  überzeugt,  daß 
es  sich  lohnt,  unser  Freund  zu  sein. 

Solche  Worte  aber  sind  in  Berlin  gesprochen 
worden. 

.Jeder  einzelne  Deutsche  im  Bundesgebiet  ist 
aufgerufen .  .  *  heißt  es  in  der  einstimmigen 
Entschließung  des  Bundestages.  Fühlten  wir 
alle  uns  auch  betroffen?  Prüfen  wir  uns!  Vermag 
uns  die  Verstümmelung  Deutsch¬ 
lands,  der  Verlust  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat,  vermag  das  Ausbluten 
Mitteldeutschlands  uns  wahrhaft  zu 
erschüttern?  Denken  wir  daran,  und  wenn:  ist 
dies  Gedenken  mehr  als  nur  ein  .trauriges 
Ritual'?  Wenn  es  so  sein  sollte,  dann  bekennen 
auch  wir  uns  mitschuldig,  die  wir  Zeitungen 
machen,  für  Zeitungen  schreiben.  Haben  wir 
es  denn  oft  genug,  immer  wieder  und  eindring¬ 
lich  und  anschaulich  genug  dargestellt,  das 
deutsche  Schicksal? 

Worte  können  unter  gegebenen  Umständen 
mehr  sein  als  Talen.  Und  Gedanken,  die  ein 
ganzes  Volk  tagaus,  tagein  bewegen,  können 
historische  Tatsachen  schaffen.  Das  wollen  wir 
nicht  vergessen,  nun  nie  mehr. 

Jetzt  muß  sie  kommen,  die  Revolution 
der  Gewissen.  Nur  diese  Revolution  wird 
uns  Ältere  der  jungen,  Heranwachsenden  Gene¬ 
ration  wieder  glaubhaft,  vertrauenswürdig 
machen.  Wie  oft  beklagen  wir  uns  über  die 
Jugend;  doch  wenn  wir  sie  teilnahmslos  und 
allzu  nüchtern  nennen,  liegt  es  nicht  daran,  daß 
wir  sie  mit  Phrasen,  mit  überlebten  Vorstellun¬ 
gen  zu  gewinnen  suchten?  Gegen  Phrasen  aber 
ist  der  junge  Mensch  von  einer  instinktiven 
Hellhörigkeit.  Das  war  es,  was  auf  der  Tagung 
des  Kuratoriums  .Unteilbares  Deutschland' 
gottlob  stark  zum  Ausdruck  kam.  Wir  brauchen 
einen  neuen  Stil,  der  Leidenschaft  mit  Sachlich¬ 
keit  und  Nüchternheit  verbindet,  überzeugend 
müssen  wir  nachweisen,  daß  wir  nicht  Vergel¬ 
tung,  sondern  Gerechtigkeit  wollen.  Und  daß 
diese  Gerechtigkeit  nicht  ein  Zubehör  zu  einem 
sonst  von  materiellem  Streben  erfüllten  Leben 
Ist,  sondern  Voraussetzung,  Substanz  und  Ziel 
jeder  materiellen  Existenz 

Nicht  Kühlschränke  und  Autos,  sondern  un¬ 
vergängliche  Werte  müssen  wir  den  Jungen 
zeigen,  damit  sie  uns  wieder  glauben  können. 
Denn  sie  werden  vollenden,  was  wir  begonnen 
haben. 

Haben  wir  schon  begonnen?  Jawohl.  Berlin 
i  s  t  ein  Anfang. 
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Waldweg  in  der  Rominter  Heide 

Kennst  Du  noch  das  Glück,  das  aus  dem  großen  Schweigen  der  ostpreußischen  Waldeinsam¬ 
keit  strömt?  In  diesen  Tagen,  da  die  kalten  Nächte  kommen  und  das  Laub  sich  zu  färben 
beginnt,  denkst  Du  wohl  öfter  als  sonst  an  den  heimatlichen  Wald  zurück,  an  die  wundersame 
herbstliche  Verzauberung,  unter  der  das  Jahr  daheim  sich  neigt.  Vielleicht  erkennst  Du  auch  ein 
Bild  wie  dieses  wieder:  Den  breiten  stillen  Weg  In  der  Rominter  Heide,  die  mächtigen  hohen 
Kielern,  die  wie  Türme  eines  Portals  in  die  Höhe  ragen,  das  geheimnisvolle  Dämmer  unter 
dem  glühenden  Laub  der  Erlen  und  Eichen.  Ein  mildes  Licht  lälll  durch  die  Kronen;  der  Him¬ 
mel  ist  unverhüllt  und  blank,  aber  in  den  Dickungen  brauen  noch  die  grauen  Schwaden  des 
Nebels,  die  in  der  Frühe  den  Gewässern  entstiegen.  Ihr  kühler  Hauch  zieht  lautlos  durch 
den  Wald,  gemischt  mit  dem  Geruch  von  welkenden  Blättern,  nassem  Holz  und  würzig  duf¬ 
tender  Erde.  Das  volle  Raunen  In  den  Zweigen  Ist  verstummt.  Wenn  der  alternde  Wind  durch 
die  schütteren  Wipfel  streicht,  liegt  ein  zager  Klang  in  der  Lull,  der  lern  wie  In  einem  leeren 
Dom  verhallt.  Einst,  an  einem  Tage  im  Oktober,  hörtest  Du  hier  zum  erstenmal  den  Rul  der 
Hirsche,  den  urwüchsigen  Brunltschrel,  der  den  Wald  erdröhnen  läßt.  In  solchen  Augenblicken 
ist  es,  als  gelte  alles  Schweigen  ringsum,  alles  reglose  Verharren  der  Natur,  alle  Glut  des 
Verglühens  in  herbstlicher  Erfüllung  nur  noch  diesem  Rul. 

Hirschbrunlt  in  der  Rominter  Heide!  Für  manchen  Jäger  war  sie  mit  besonders  starken  Er¬ 
lebnissen  verbunden.  Wie  dramatisch  sie  sein  konnten,  schildert  der  bekannte  Forstmann  und 
Jagdschrtltsteller  Walter  Frevert  in  dieser  Ausgabe.  Aul  Seite  9  und  10  erzählt  er  von  der 
Pürsch  auf  einen  kapitalen  Hirsch,  den  .Am  eisenhirsch“. 


5551  kamen  aus  Nordostpreußen 
und  der  UdSSR 

Seit  1950:  374000  Aussiedler  und  Vertriebene 


Nach  einer  neuen  Statistik  des  Bundes- 
ministeriums  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
Kriegsgeschädigte  sind  Im  Zeitraum  von  1950 
bis  zum  31.  August  1958  in  den  Grenzdurch¬ 
gangslagern  Friedland,  Piding  und  Schalding 
372  597  Zugänge  zu  verzeichnen,  von  denen 
330  291  Aussledler  sind,  was  einem  Anteil  von 
88,6  Prozent  entspricht,  während  42  306  Ver¬ 
triebene  oder  11,4  Prozent  der  Gesamtzahl  aus 
dem  freien  Ausland  ins  Bundesgebiet  kamen. 
Rechnet  man  der  Gesamtz.lffer  noch  die  neun 
Kindertransporte  hinzu,  die  Im  Zeitraum  von 
1950  bis  1954  mit  1489  Kindern  aus  Jugoslawien 
eintrafen,  so  ergibt  sich  während  der  letzten 
acht  Jahre  ein  Vertrlehenenzuslrom  von  374  086 
Personen. 

Von  den  Aussiedlern  kamen  die  meisten, 
nämlich  244  277  Personen,  aus  den  deutschen 
Ostgebieten,  die  zur  Zeit  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  stehen,  und  aus  Polen  An  zweiter 
Stelle  folgen  mit  51  895  die  Aussiedler  aus 
Jugoslawien.  Die  Aussiedler  aus  der  Tschecho¬ 
slowakei  schließen  sich  mit  t9  593  an.  Aus  dem 
sowjetisch  verwalteten  Nord-Ostpreu¬ 


ßen  und  aus  der  Sowjetunion  kamen  5551  Per¬ 
sonen,  wahrend  aus  Ungarn  3653,  aus  Rumänien 
2885  und  aus  China  852  Deutsche  im  Bundes¬ 
gebiet  aufgenommen  wurden.  23  Aussiedler 
trafen  aus  Bulgarien  ein  und  2  aus  Albanien 
1560  Fälle  sind  nicht  näher  lokalisiert. 

Die  Masse  der  über  das  freie  Ausland  auf¬ 
genommenen  Vertriebenen,  nämlich  33  376  Per¬ 
sonen,  kommt  aus  Österreich.  Aus  Frankreich 
kehrten  5398  Vertriebene  ins  Bundesgebiet  zu¬ 
rück,  aus  Großbritannien  440  Personen  und  aus 
anderen  Ländern  insgesamt  3092  Vertriebene. 

Recht  aufschlußreich  ist  eine  vergleichende 
Statistik  der  Altersgliederung  der 
Aus  Siedler  und  der  aus  dem  freien  Aus¬ 
land  eingetroffenen  Vertriebenen.  Sie  zeigt, 
daß  der  Anteil  der  jungen  Menschen  on  ihrer 
Gesamtzahl  wesentlich  höher  liegt,  als  der  An¬ 
teil  der  jungen  Menschen  an  der  Gesamtzahl 
der  Bevölkerung  des  Bundesgebietes.  12  Pro¬ 
zent  der  Aussledler  und  Vertriebenen,  die  im 
Zeitraum  von  1950  bis  1958  im  Bundesgebiet 
aufgenommen  wurden,  sind  jünger  als  sechs 
Jahre,  während  der  Anteil  dieser  Altersgruppe 


an  der  Gesamtbevölkerung  nur  8,8  Prozent  be¬ 
trägt.  Die  Gruppe  der  Sechs-  bis  Vierzehnjähri¬ 
gen  ist  an  der  Gesamtzahl  der  Aussiedler  und 
Vertriebenen  mit  10,6  Prozent  beteiligt,  also 
etwa  ebenso  stark  wie  diese  Altersgruppe  der 
westdeutschen  Gesamtbevölkerung,  wo  sie  einen 
Anteil  von  10,7  Prozent  stellt.  Die  Gruppe  der 
Vierzehn-  und  Einundzwanzigjährigen  ist  mit 
13,8  Prozent  vertreten,  während  sie  an  der  Ge¬ 
samtbevölkerung  nur  zu  12  Prozent  beteiligt 
ist.  Die  Einundzwanzig-  bis  Fünfundzwanzig¬ 
jährigen  stellen  ein  Kontingent  von  7,1  Prozent 
bei  den  Vertriebenen  und  Aussiedlern,  bei  der 
Gesamtbevölkerung  nur  von  5,9  Prozent.  Die 
Gruppe  der  Fünfundzwanzig-  bis  Fünfund- 
vierzigjährigen  ist  mit  26,4  Prozent  bei  beiden 
Vergleichsgruppen  gleich  groß,  während  bei  den 
Alteren  die  Anteile  der  Aussiedler  und  Ver¬ 
triebenen  geringer  sind  als  bei  der  Gesamt- 
hevölkerung. 


9126  deutsche  Aussiedler  aus  den  unter  pol¬ 
nischer  Verwaltung  stehenden  deutschen  Ost¬ 
gebieten  trafen  im  September  über  das  Grenz¬ 
durchgangslager  Friedland  in  Westdeutschland 
ein.  Im  gleichen  Monat  sind  344  Rückkehrer 
aus  der  Sowjetunion  in  Friedland  eingelroffen. 
In  dpn  letzten  drei  Monaten  sind  auf  Grund 
der  deutsch-sowjetischen  Vereinbarungen  ins¬ 
gesamt  1144  Deutsche  aus  der  Sowjetunion  in 
der  Bundesrepublik,  eingetroifen. 
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Kernproblem 

Vor  einigen  Tagen  veröffentlichte  eine  Ham¬ 
burger  Zeitung  einen  Aufsatz  von  Professor 
Carl  J.  Friedrich,  von  der  amerikanischen  Har¬ 
vard-Universität,  in  dem  vornehmlich  geschil¬ 
dert  wurde,  wie  sich  nach  Ansicht  des  Autors 
die  Wiedervereinigung  Deutschlands  in  der  Sicht 
der  amerikanischen  Öffentlichkeit  ausnehme. 
Vieles  von  dem,  was  dort  gesagt  wurde,  ist  zum 
mindesten  fragwürdig,  —  so  zum  Beispiel  Aus¬ 
führungen  über  die  Oder-Neiße-Frage,  die  auf 
eine  Empfehlung  von  Verzicht¬ 
vorleistungen  hinauslaufen  —  aber  in 
einem  Punkte  spricht  der  amerikanische  Ver¬ 
fasser  zweifelsohne  das  Kernproblem  der  deut¬ 
schen  Ostpolitik  an:  Dort  nämlich,  wo  er  aus¬ 
führt,  die  Sowjetunion  sei  vornehmlich  deshalb 
auf  die  Aufrechterhaltung  der  Besetzung  Mit¬ 
teldeutschlands  bedacht,  weil  es  ihr  in  erster 
Linie  um  die  .Sicherung  ihrer  osteuropäischen 
Position“  gehe.  Es  muß  immerhin  als  erfreulich 
bezeichnet  werden,  daß  diese  Sachlage  einmal 
von  amerikanischer  Seite  erkannt  und  aner¬ 
kannt  worden  ist,  zumal  sich  daraus  ergibt,  wie 
unrealistisch  jene  kürzlich  von  amerikanischen 
.Planungsgremien“  entwickelte  Auffassuno  ist, 
die  Wiedervereinigung  Deutschlands  könne 
etwa  „auf  dem  langen  Weg  über 
Warschau*  —  und  zwar  durch  eine  An¬ 
näherung  Polens  an  den  Westen  —  herbeige¬ 
führt  werden.  Demgegenüber  ist  bereits  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  vielmehr  mit  dem 
Gegenteil  zu  rechnen  ist,  weil  jeder  Versuch, 
Polen  vom  Ostblock  zu  trennen,  nur  eine  Ver¬ 
stärkung  der  politischen  Stellung  des  SED-Re- 
gimes  in  Mitteldeutschland  mit  sich  bringen 
werde. 

Tatsächlich  ist  unter  diesem  Gesichtspunkt 

—  dem  Interesse  Moskaus  an  der  Sicherung  der 
Stellung  der  Sowjetmacht  in  Ostmitteleuropa 

—  auch  die  Frage  der  Aufnahme  diplomatischer 
Beziehungen  zwischen  Bonn  und  War¬ 
schau  zu  betrachten:  Denn  wenn  Moskau  — 
wie  übrigens  soeben  erst  wieder  in  der 
„Prawda“  sowie  im  Chrusditsdiew-lnterview  in 
der  Hamburger  „Zeit“  zu  lesen  stand  —  jed¬ 
weden  Versuch  einer  „Einmischung“  in  seine 
ostmitteleuropäische  Interessensphäre  als  eine 
Art  „unfreundlicher  Handlung“  betrachtet,  so 
erhellt  allein  daraus  schon,  daß  die  Aufnahme 
von  Beziehungen  zu  sonstigen  Ostblockstaaten 
nicht  nur  mehrmals,  sondern  hundertmal  über¬ 
prüft  werden  —  und  unterlassen  werden  muß, 
wenn  auch  nur  der  geringste  Zweifel  daran 
offen  bleibt,  ob  hier  wirklich  auf  lange  Sicht 
Vorteile  im  Hinblick  auf  die  Wiedervereinigung 
zu  erwarten  sind. 

Gerade  weil  dem  aber  so  ist,  erscheint  es  als 
dringend  erforderlich,  daß  einmal  die  Grunde, 
die  für  oder  gegen  die  Aufnahme  diploma¬ 
tischer  Beziehungen  etwa  zu  Warschau  vor"e- 
bracht  worden  sind,  sachlich  und  leidenschafts¬ 
los  —  das  heißt  abgehoben  von  allen  partei¬ 
politischen  Auseinandersetzungen  —  gegen¬ 
einander  abgewogen  werden,  wobei  zunächst 
das  Gemeinsame  herauszuarbeiten  ist  und  erst 
dann  die  abweichenden  Meinungen  zu  betrach¬ 
ten  wären.  Das  Gemeinsame  ist  aber  eben  darin 
begriffen,  daß  überall  zugegeben  wird,  von 
welch  ausschlaggebender  Bedeutung  die  Stel¬ 
lung  Moskaus  in  allen  Wiedervereinigungs¬ 
fragen  ist.  Die  Richtigkeit  des  Satzes:  „Der 
Schlüssel  zur  Wiedervereinigung  liegt  in  Mos¬ 
kau"  ist  ebensowenig  bestritten  wie  der  andere 
Satz:  „Moskau  sucht  vornehmlich  seine  Posi¬ 
tion  in  Ostmitteleuropa  zu  festigen  und  wird 
Pankow  um  so  mehr  stützen,  je  mehr  diese 
Stellung  beeinträchtigt  werden  soll.“ 

* 

Man  sollte  die  Bedeutung  der  Tatsache,  daß 
hier  ein  allgemein  anerkannter  Ausgangspunkt 
lür  die  Beurteilung  der  Frage  der  Aufnahme 
diplomatischer  Beziehungen  zu  sonstigen  Mit¬ 
gliedstaaten  des  Ostblocks  gegeben  ist,  nicht 
unterschätzen;  denn  daraufhin  eröffnet  sich  die 
Möglichkeit,  diejenigen  Gründe,  die  in  Befür¬ 
wortung  einer  solchen  weitreichenden  Maß¬ 
nahme  vorgebracht  worden  sind,  auf  ihr  Ge¬ 
wicht  hin  zu  prüfen.  Insgesamt  handelt  cs  sich 
aber  allein  um  fünf  Argumente,  die  in  dieser 
Hinsicht  bislang  in  Erscheinung  getreten  sind: 

1.  An  erster  Stelle  wird  hervorgehoben, 
daß  man  u.  a.  den  Einfluß  Warschaus 
auf  alle  Wiedervereinigungsgespräche  in  Rech¬ 
nung  stellen  müsse  und  es  besonders  darauf 
ankomme,  die  polnische  Unterstützung  für  die 
Wiederherstellung  der  staatlichen  Einheit 
Deutschlands  in  Frieden  und  Freiheit  zu  gewin¬ 
nen.  Gerade  dieses  Argument  kann  aber  eben 
deshalb  als  nicht  stichhaltig  gelten,  weil  es  im 
Widerspruch  steht  zu  dem.  was  allgemein  als 
für  alle  Zweckmäßigkeitserwägunqen  auf  dem 
Felde  der  Ostpolitik  gültig  und  maßgeblich 
anerkannt  worden  ist:  daß  nicht  Warschau,  son¬ 
dern  Moskau  jenen  erwähnten  „Schlüssel“  auf¬ 
bewahrt.  Auch  ist  darauf  hinzuweisen,  daß 
selbst  dann,  wenn  Warschau  sich  bereit  finden 
sollte,  die  freiheitliche  Wiedervereinigung 
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der  Ostpolitik 

Deutschlands  zu  unterstützen,  gerade  eine 
solche  „prodeutsche“  Orientierung  der  Politik 
Warschaus  in  Moskau  zusätzliche  Bedenken 
auslösen  und  zu  Gegenmaßnahmen  führen 
dürfte,  die  auf  eine  Vertiefung  der  Spaltung 
Deutschlands  durch  verstärkte  Stützung  des 
SED-Regimes  in  Mitteldeutschland  hinauslau- 
len.  Es  muß  sogar  damit  gerechnet  werden, 
daß  die  gleiche  Reaktion  des  Kreml  auch  dann 
gegeben  wäre,  wenn  die  Politik  Prags  —  das 
doch  als  einer  der  „verläßlichsten"  Ostblock- 
Partner  gilt  —  sich  in  gleicher  Richtung  be¬ 
wegen  würde.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  muß 
doch  vor  allem  in  stetem  Betracht  gehalten 
werden,  daß  faktisch  sowohl  Warschau  wie  auch 
Prag  bisher  beständig  die  sowjetische  These 
von  der  „Existenz  zweier  deutscher  Staaten“ 
unterstützt  und  zugleich  zu  erkennen  gegeben 
haben,  daß  sie  nicht  geneigt  sind,  in  der 
„Deutschlandfrage“  Wege  zu  beschreiten,  die 
nicht  die  Wege  Moskaus  wären.  Auch  hier 
zeigt  sich,  daß  Moskau  die  bestim¬ 
mende  Position  innehaf. 

2.  Des  weiteren  wird  betont,  daß  polnische 
Politiker  in  letzter  Zeit  verschiedentlich  mit 
Vertretern  dritter  Mächte  die  Frage  des 
deutsch-polnischen  Verhältnis¬ 
ses  erörtert  haben,  und  hieraus  wird  abge¬ 
leitet,  daß  also  diplomatische  Beziehungen  zu 
Warschau  aufgenommen  werden  müßten,  da 
sonst  die  Gefahr  bestünde,  daß  die  Bundes¬ 
republik  in  wichtigen  Fragen  —  vor  allem  hin¬ 
sichtlich  der  Wiedervereinigung  —  irgendwie 
„übergangen“  werden  könne,  woraus  ge¬ 
gebenenfalls  erhebliche  Nachteile  erwüchsen. 
Auch  dieses  Argument  entbehrt  der  Durch¬ 
schlagskraft,  da  immerhin  die  Stellung  der 
Bundesrepublik  in  Rechnung  zu  stellen  ist  und 
andererseits  selbst  beim  Bestehen  diploma¬ 
tischer  Beziehungen  mit  Warschau  ent¬ 
sprechende  Aktionen  des  polnischen  Außenamts 
keineswegs  verhindert  werden  könnten.  Wen¬ 
det  man  den  gleichen  Gesichtspunkt  auf  Prag 
an,  wird  um  so  klarer,  daß  die  Übernahme  des 
Stichworts  der  polnischen  Außenpolitik  in  der 
Zwischenkriegszeit  „Nichts  über  uns  ohne  uns" 
höchst  unzweckmäßig  wäre,  zumal  es  sich  hier 
nicht  um  ein  außenpolitisches  Programm  han¬ 
delt,  es  sei  denn,  man  betrachte  die  Wahrung 
des  Prestiges  als  ein  solches. 

3.  Eindrucksvoller  ist  dagegen  der  Hinweis 
darauf,  daß  die  deutsche  Ostpolitik  bestrebt 
sein  müsse,  das  „diplomatische  Va¬ 
kuum'  in  Ostmitteleuropa  deshalb 
auszufüllen,  weil  man  der  Sowjetzonen-Repu- 
blik  „dieses  Feld  nicht  überlassen“  dürfe.  Bei 
näherer  Betrachtung  ergibt'  sich  aber  auch  hier, 
daß  die  Lage  ganz  anders  ist:  Selbst  wenn  man 
davon  ausgeht,  daß  es  gelingen  könnte,  tat¬ 
sächlich  in  irgendeinen  „Wettbewerb  mit  der 
Zone“  einzutreten,  wird  sich  in  jedem  Falle  die 
Sowjetunion  die  Interessen  der  Sowjetzonen- 
Republik  gerade  im  Bereiche  der  europäischen 
Ostblockstaaten  um  so  mehr  zu  eigen  machen, 
als  es  ihr  eben  darum  ginge,  den  westlichen  — 
also  auch  westdeutschen  —  Einfluß  tn  welcher 
Frage  auch  immer  auszuschalten  oder  einzu¬ 
dämmen.  Die  Diplomaten  der  Bundesrepublik 
stünden  hier  „auf  verlorenem  Posten“.  Niemand 
wird  annehmen  können,  es  wäre  ihnen  eine 
günstigere  „Ausgangsstellung“  beschieden,  als 
sie  die  diplomatischen  Vertretungen  etwa  der 
USA  in  jener  Zeit  hatten,  als  die  europäischen 
Satellitenstaaten  einer  nach  dem  anderen  in 
das  sowjetische  System  „eingefügt“  und  ent¬ 
sprechend  „gleichgeschaltet“  wurden. 

4.  Was  schließlich  die  Meinung  anlangt,  daß 
durch  die  Errichtung  diplomatischer  Vertretun¬ 
gen  etwa  in  Warschau  und  Prag  mehr  Infor¬ 
mationen  über  die  Verhältnisse  in  dem  be¬ 
treffenden  Lande  zu  erhalten  sein  würden  als 
durch  ein  eingehendes  Studium  der  Presse  und 


durch  sonstige  Informationsquellen,  so  ist  zu 
sagen,  daß  gerade  hier  im  Ostblock  —  audi  in 
Polen  —  andere  Bedingungen  gegeben  sind  als 
etwa  in  westlichen  Ländern.  Im  Westen  werden 
einem  Diplomaten  von  amtlichen  Stellen  des 
Gastlandes  zusätzliche  lnlormationen  zuteil,  die 
von  erheblicher  Bedeutung  sein  können,  im  Ost¬ 
block  aber  wird  —  wie  jedermann  weiß  —  das 
amtlich  zur  Kenntnis  gebracht,  was  auch  sonst 
in  der  Presse  zu  lesen  steht.  Was  darüber 
hinausgeht,  gelangt  auch  so  zur  Kenntnis  des 
Westens.  Eine  engere  Zusammenarbeit  mit  ver¬ 
bündeten  und  befreundeten  Nationen  kann  et¬ 
waige  Lücken  schließen,  doch  dürfte  man  als¬ 
bald  feststellen,  daß  es  erhebliche  Lücken  gar 
nicht  gibt. 

5.  Bleibt  als  letztes  die  These,  daß  eine  Auf¬ 
nahme  diplomatischer  Beziehungen  zu  Ostblock¬ 
staaten  eine  friedfertige  Gesinnung,  deren  Ab¬ 
lehnung  aber  das  Gegenteil  erweise.  Wir  möch¬ 
ten  meinen,  daß  es  hier  vornehmlich  auf  die 
Auslegung  ankommt,  ln  Moskau  kann  sich  sehr 
wohl  infolge  der  Aufnahme  oder  durch  die  spä¬ 
tere  Weiterentwicklung  diplomatischer  Be¬ 
ziehungen  zwischen  Bonn  und  Warschau  der 
Gedanke  festsetzen,  es  handele  sich  eben  doch 
um  eine  Art  „Einmischung“  in  die  ostmittel- 
euronäischen  Fragen,  und  dieser  Eindruck 
würde  um  so  eher  entstehen,  wenn  die  diplo¬ 
matischen  Vertretungen  der  Bundesrepublik 
sich  nicht  nur  darauf  beschränken  würden,  ein¬ 
fach  vorhanden  zu  sein.  Andererseits  kann  nicht 
nur,  sondern  müßte  die  Ablehnung  solcher  Be¬ 
ziehungen  zu  ostmitteleuropäisdien  Staaten  als 
Beweis  einer  ständigen  Bereitschaft  zur  Herstel¬ 
lung  besserer  Beziehungen  zu  Moskau  selbst 
verdeutlicht  werden.  Ja,  es  sollte  auch  in  Be¬ 
tracht  gehalten  werden,  daß  eben  diese  Frage 
nach  dem  Kurs  der  deutschen  Ostpolitik  in  be¬ 
zug  auf  die  Satellitenstaaten  von  Moskau  her 
betrachtet  nichts  als  eine  „Prüfungsfrage"  ist. 
aus  deren  Beantwortung  man  entnimmt,  inwie¬ 
fern  die  Interessen  der  Sowjetmacht  gegenwär¬ 
tig  oder  in  Zukunft  Berücksichtigung  finden. 

* 

Alles  in  allem  genommen,  ergibt  sich  also  ein 
klares  Bild:  Es  wäre  für  eine  jede  konstruktive 
Ostpolitik  als  Wiedervereinigungspolitik  nach¬ 
teilig,  wenn  nicht  verhängnisvoll,  wenn  tn  Mos¬ 
kau  der  Eindruck  entstünde,  es  werde  auch  von 
Bonn  aus  eine  „Annäherung"  eines  ostmittel¬ 
europäischen  Staates  an  den  Westen  angestrebt. 
Mehr  noch  gilt  dies  für  den  Fall,  daß  man  im 
Kreml  die  Auffassung  gewönne,  es  werde  von 
irgendeiner  Seite  die  Schaffung  einer  Art 
.Zwischeneuropa'  gomulkistisch-tltoistischer 
Prägung  ins  Auge  gefaßt.  Und  selbst  wenn 
diesen  Bedenken  begegnet  werden  könnte, 
bleibt  als  schwerwiegender  Hinderungsgrund 
gegen  die  Aufnahme  diplomatischer  Beziehun¬ 
gen  zu  Ostblockstaaten  die  Tatsache  bestehen, 
daß  ein  solcher  Schritt  die  tatsächliche  Anerken¬ 
nung  des  heute  bestehenden  Zustandes  in  sich 
schlösse. 

Es  zeigt  sich,  daß  diese  Frage  der  Aufnahme 
diplomatischer  Beziehungen  zu  Ostblockstaaten 
das  Kernproblem,  der  deutschen  Ostpolitik  auch 
insofern  berührt,  als  die  Lage  für  die  Bundes¬ 
republik  eine  ganz  andere  ist  als  für  die  West¬ 
mächte.  Deutschland  ist  ein  geteiltes  Land,  und 
es  muß  alles  vermieden  werden,  was  irgendwie 
auf  eine  Anerkennung  dieses  Zustandes  hinaus- 
laufen  könnte.  Wie  zwingend  sich  aber  das  Ge¬ 
bot  der  äußersten  Vorsicht  auf  diesem  Felde 
geltend  macht,  wird  daran  ersichtlich,  daß  selbst 
eine  gesamtdeutsche  Regierung  über  diese 
Frage,  die  gegenwärtig  für  die  Bundesrepublik 
zur  Erörterung  steht,  nur  mit  größter  Behut¬ 
samkeit  befinden  könnte. 

Übrigens  hat  im  Rahmen  dieser  Politik  die 
unbeirrbare  Vertretung  der  deutschen  Rechts¬ 
ansprüche  auf  die  polnischer  Verwaltung  unter¬ 
stellten  Ostgebiete  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  ihren  festen  Platz  und  ihre  besondere 
Bedeutung. 

Dr.  Oskar  L.  Lipsius 


Unbelehrbare  Exilpolen 


Das  Zentralorgan  der  polnischen  Emiqration, 
die  in  London  erscheinende  Tageszeitung 
„Dzlennik  Polski“,  veröffentlichte  eine  Betrach¬ 
tung  zu  der  Verlautbarung,  die  beim  Abschluß 
der  Begegnung  von  Colombey-les-deux-Eglises 
herausgegeben  wurde,  und  weist  besonders  auf 
die  Stelle  hin,  In  der  es  heißt,  „daß  die  ver¬ 
gangene  Gegnerschaft  ein  für  allemal 
überwunden  sein  muß  und  daß  Franzosen 
und  Deutsche  dazu  berufen  sind,  in  gutem 
Einvernehmen  zu  leben  und  Seite  an  Seite  zu 
arbeiten“.  Der  „D/.iennik  Polski"  bemerkt  hier¬ 
zu,  daß  es  sehr  erfreulich  wäre,  „wenn  die  Re¬ 
gierungschefs  eines  freien  Polens  und 
eines  vereinigten  Deutschlands 
eine  ebensolche  Erklärung  abgeben  würden" 
stellt  aber  sogleich  lest,  daß  eine  solche  gemein¬ 
same  deutsch-polnische  Erklärung  solange  nicht 
in  Aussicht  stehe,  als  ln  Deutschland  „revisio¬ 
nistische  Bestrebungen“  zu  beobachten  seien 
und  „Ansprüche  auf  die  Oder- 
Neiße-Länder  gestellt  werden". 

Diese  exilpolnische  Betrachtung  ist  zunächst 
in  der  Hinsicht  von  Interesse,  als  sie  jene  hier¬ 
zulande  Immer  noch  verbreitete  These,  ein 
„freies  Polen"  werde  dann  schon  in  der  Oder- 
Neiße-Frage  „mit  sich  reden  lassen",  erneut 
widerlegt,  wobei  daran  erinnert  werden  muß, 
daß  der  exilpolnische  Publizist  Katelbach  erst 
kürzlich  in  der  Münchener  Zeitschrift  „Der  euro¬ 
päische  Osten"  unmißverständlich  zum  Ausdruck 
brachte,  eher  werde  noch  Warschau  hier  irgend¬ 
welche  Konzessionen  machen,  als  diejenigen 
Exilkreise,  die  hoffen,  einmal  wieder  in  Polen 
die  Macht  zu  ergreifen,  und  die  eine  deutsche 
Unterstützung  für  dieses  Vorhaben  anfordern 
zu  können  glauben. 

So  ist  es  denn  auch  nicht  verwunderlich,  daß 
der  Verfasser  dieser  Betrachtung  es  peinlichst 
vermeidet,  die  Lösung  der  Saarfrage  auch  nur 
zu  erwähnen,  die  sich  als  ein  Meilenstein  auf 
dem  Wege  zur  deutsch-französischen  Verstän¬ 
digung  erwiesen  hat.  In  übernationalistischer 
Sprache  heißt  es  vielmehr  in  dem  Artikel  des 


„Dziennik  Polski",  die  Erklärung  von  Colombey- 
les-deux-Eglises  sei  vielmehr  nur  deshalb  mög¬ 
lich  gewesen,  weil  von  deutscher  Seite  bereits 
vorher  ein  „Verzicht  auf  Vergeltungs-Bestre¬ 
bungen  und  auf  Ansprüche  jeglicher  Art  gegen¬ 
über  Frankreich"  erfolgt  sei.  Dem  wird  dann 
gegenübergeslellt,  daß  auch  gegenüber  Polen 
zunächst  die  „Feindseligkeiten  verschwinden“ 
müßten,  die  sich  in  den  „revisionistischen  Be¬ 
strebungen"  äußerten. 

Hier  ist  also  wiederum  eine  Umkehrung  der 
Wahrheit  zu  verzeichnen.  Es  ist  absolut  unwahr, 
daß  das  deutsche  Volk  auf  „Revanchegelüste" 
oder  aut  „territoriale  Ansprüche“  gegenüber 
Frankreich  „verzichtet"  habe  —  weil  es  diese 
nämlich  gar  nicht  gab  — ,  und  es  ist  gleicher¬ 
maßen  eine  Unwahrheit,  wenn  behauptet  wird, 
daß  auf  deutscher  Seite  irgendwelche  „ähn¬ 
lichen"  Tendenzen  hinsichtlich  Polens  vorhanden 
seien.  Man  will  in  den  Kreisen  der  exilpolni¬ 
schen  Chauvinisten  einfach  nicht  begreifen,  daß 
wir  keinen  Quadratmeter  polnischen  Geb  etes 
fordern,  sondern  allein  die  Rückgabe  eines  Teil¬ 
gebiets  Deutschlands,  das  polnischer  Verwal¬ 
tung  unterstellt  wurde,  in  deutsche  Verwaltung. 
Die  Vertretung  dieser  Rechtsansprüche  auf  Ge¬ 
biete.  die  selbst  in  Versailles  noch  als  unstrittig 
deutsches  Gebiet  anerkannt  wurden,  ist  ebenso¬ 
wenig  Ausdruck  irgendeiner  „leindsetiqen“  Ein¬ 
stellung  gegenüber  Polen  und  dem  polnischen 
Volke,  wie  niemand  behaupten  kann  und  wird, 
die  Forderung  auf  Rückgabe  des  Saaclandes 
habe  irgendetwas  mit  „Revanchismus“  zu  tun 
qehabt. 

Man  sollte  also  in  der  Redaktion  des  .Dzien¬ 
nik  Polski“  und  in  Warschau  endlich  begreifen, 
daß  die  erfreuliche  Entwicklung,  welche  die 
deutsch-französischen  Beziehungen  genommen 
haben,  ein  Beispiel  bedeutet,  das  man  befolgen 
sollte.  Es  gab  nichts,  was  Deutschland  und 
Frankreich  trennte  —  außer  der  Saarfrage.  Und 
es  gibt  nichts,  was  Deutschland  und  Polen  trennt 
—  außer  der  Frage  der  deutschen  Ostgebiete. 

Dr.  E.  J. 


Von  Woche  zu  Woche 

Der  Flüchtlingsslrom  aus  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  nahm  im  September  kaum  ab.  Es 
traten  im  letzten  Monat  21  107  Deutsche  in 
West-Berlin  und  in  Westdeutschland  ein,  dlo 
um  Nolaulnahme  baten.  Im  August  waren 
21  595  Menschen  in  die  Bundesrepublik  ge- 
tlürhtet,  im  Juli  waren  es  19  283.  Besonders 
groß  wat  die  Zahl  der  Flüchtlinge  ans  dem 
selbständigen  Mittelstand  des  Handwerks  und 
Einzelhandels.  Die  Zahl  der  Lehrer  ging  ge¬ 
genüber  den  Vormonaten  zurück,  dagegen 
blieb  die  Zahl  der  geflüchteten  Hochschulleh¬ 
rer  und  Assistenten  last  unverändert  Die  Zahl 
der  geflüchteten  Ärzte  ist  zurückgegangen,  die 
der  Apotheker  dagegen  noch  etwas  gestiegen. 

4495  Flüchtlinge  aus  Mitteldeutschland  haben 
in  der  letzten  Woche  um  Nolaulnahme  In 
Wesl-Berlin  und  in  Westdeutschland  gebeten. 
Die  Zahl  lag  damit  nur  wenig  unter  der  der 
Vorwoche,  in  der  4878  Flüchtlinge  registriert 
worden  waren. 

Fast  600  000  Deutsche  sind  von  1946  bis  1957 
nach  Ubersee  ausgewandert.  300  000  Auswan¬ 
derer  gingen  nach  den  Vereiniglen  Staaten, 
50  000  nach  Australien  und  20  000  nach  Ka¬ 
nada. 

Wieder  wurde  ein  deutsches  Schloß  in  Ost¬ 
deutschland  vernichtet.  Es  handelt  sich  um  das 
frühere  Palais  der  Herzoge  von  Schleswig- 
Holstein  in  Prinikenau  im  schlesischen  Kreis 
Sprotlau.  Die  Polen  geben  zu.  daß  die  Grab¬ 
statten  der  herzoglichen  Familie,  aus  der  auch 
die  lelzte  deutsche  Kaiserin  stammte,  nach 
dein  Kriege  erbrochen  und  geschändet  wur¬ 
den. 

Einen  schnellen  Wiederaufbau  des  Berliner 
Reichstagsgebäudes  hat  das  Präsidium  des 
Bundestages  wahrend  der  Tagung  in  der  deut¬ 
schen  Reichshauptstadt  einstimmig  befürwor¬ 
tet.  Man  rechnet  mit  Kosten  in  der  Höhe  von 
rund  dreißig  Millionen  DM.  Der  Haushaltsaus¬ 
schuß  dos  Bundeslages  hat  die  Reichstagsruine 
besichtigt. 

Der  Wiederaulbau  der  im  Kriege  beschädigten 
Gcbäudeanlayen  des  Berliner  Flughafens  kann 

jetzt  erfolgen,  nachdem  die  amerikanischen 
Behörden  der  Freigabe  der  Hauplemptangs- 
halle  zuqestimml  haben  Der  beschädigte  Teil 
der  Empfangshalle  soll  in  etwa  eineinhalb 
Jahren  wiederhergestellt  werden. 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  wird  am  26.  No¬ 
vember  auf  einer  Kundgebung  des  Bauernver¬ 
bandes  der  Vertriebenen  in  der  Stadthalle  von 
Bad  Godesberg  sprechen. 

Ein  Staatsbesuch  des  kanadischen  Ministerpräsi¬ 
denten  Diefenbaker  in  Bonn  ist  auf  den  No¬ 
vember  festgesetzt  worden. 

Die  Bundeswehr  hat  in  diesen  Tagen  eine 
Stärke  von  172  000  Monn  erreicht,  wie  Bundes¬ 
minister  Strauß  jetzt  in  München  mitteilte. 
Die  Aufstellung  des  Heeres  werde  bis  196t, 
die  der  Luftwaffe  bis  1962  und  die  der  Marina 
bis  1963  dauern. 

Entlassungen  in  größerem  Ausmaß  werden  aus 
der  westdeutschen  Eiseh-  und  Stahlindustrie 
gemeldet.  Uber  5000  Beschäftigte  haben  be¬ 
reits  seit  Beginn  des  Jahres  ihren  Arbeits¬ 
platz  verloren,  rund  2000  Entlassungen  stehen 
bevor  Fast  45  000  Beschäftigte  haben  eine 
gekürzte  Arbeitszeit. 

Eine  außerordentlich  gute  Apfelerntc  In  West¬ 
deutschland  stellt  das  Statistische  Bundesamt 
lest.  Man  rechnet  mit  einem  Gesamtertrag  von 
mehr  als  zwanzig  Millionen  Doppelzentner. 
Das  ist  etwa  doppelt  so  viel  wie  im  Durch¬ 
schnitt  der  Jahre  von  1952  bis  1957.  Auch  die 
Birnenernte  liegt  mit  rund  fünfeinhalb  Millio¬ 
nen  Doppelzentner  erheblich  über  dem  lang¬ 
jährigen  Durchschnitt  von  rund  dreieinhalb 
Millionen  Doppelzentnern. 

Die  Fünfte  französische  Republik  ist  mit  der 
offiziellen  Veröffentlichung  dor  durch  die 
Volksabstimmung  mit  großer  Mehrheit  ge¬ 
billigten  Verfassung  zur  Tatsache  geworden. 
Regierungschef  de  Gaulle  gab  bekannt,  daß 
das  neue  Parlament  nurmehr  460  statt  bisher 
627  Abgeordnete  haben  wird. 

Eine  Unabhängigkeit  Algeriens  von  Frankreich 
hat  de  Gaulle  auch  für  die  Zukunft  abgelehnl. 
Bei  seinem  Besuch'  in  Algerien  erklärte  er, 
Frankreich  und  Algerien  seien  „für  alle  Zeit 
miteinander  verbunden".  Der  französische  Re¬ 
gierungschef  kündigte  ein  Funfjahrespro- 
gramm  an,  das  den  Lebensstandard  der 
algerischen  Bevölkerung  heben  soll. 

Ein  Außenministertreffen  in  Genf  anläßlich  der 
dort  geplanten  Konferenz  über  die  Einstellung 
der  Atomwaffenversnche  hat  Moskau  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  Großbritannien  verge- 
schlaqen.  Die  Konferenz  soll  Ende  des  Monats 
beginnen. 

Eine  Wiederaufnahme  von  Atomwaffenversu¬ 
chen  in  der  Sowjetunion  haben  nacheinander 

sowohl  die  japanischen  wie  auch  die  amerika¬ 
nischen  wissenschaftlichen  Beobachter  festge¬ 
stellt. 

Der  riesige  Alom-Eishrcdier  „Lenin"  der  So¬ 
wjets  soll  bis  zum  nächsten  Frühjahr  ausge¬ 
rüstet  sein  und  seine  Probefahrten  beendet 
haben.  Das  16  000  Tonnen  große  Schiit  wird 
von  drei  Atomreaktoren  angetrieben.  Es  kann 
angeblich  ein  ganzes  Jahr  in  See  sein,  ohne 
seinen  Brennstoff  zu  ergänzen. 

Der  sowjetische  Staatspräsident  Marschall 
Woroschllow  hat  sich  zu  einem  Staatsbesuch 
nach  dem  Königreich  Afghanistan  in  Inner¬ 
asien  begeben.  Man  rechnet  in  Moskau  auch 
mit  einem  Besuch  Chruschtschews  In  Ägypten. 

Eine  verstärkte  kommunistische  Aktivität  auf 
den  polnischen  Hochschulen  wurde  auf  einer 
Konferenz  angekundigt,  die  in  Warschau  zwi¬ 
schen  den  Mitgliedern  des  kommunistischen 
Parteivorstandes  und  den  Rektoren  der  Uni¬ 
versitäten  stattland. 

Rotchina  hat  die  Beschießung  der  national- 
chinesischen  Inseln  an  der  Küste  vorüber¬ 
gehend  eingestellt.  Gleichzeitig  richtete  die 

kommunistische  Regierung  in  Peking  an  die 
Chinesen  aut  Formosa  die  Aufforderung, 
„Verhandlungen  über  eine  friedliche  Rege¬ 
lung  des  Formosa-Konflikts  einzuleileu*. 
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Heute 


Kurischen  Haff  kv 


im  ersten  ieu  unseres  Berichtes  erzählten  wir  qerplätze  durften  aber  niemals  in  der  Nähe  von 
von  den  allgemeinen  Zuständen  In  der  Elchnie-  Ortschalten  liegen;  die  ganze  Nehrung  gilt  als 
derung  Im  Nordwesten  unserer  Heimatprovinz,  militärisches  Gebiet  und  wird  streng  bewacht. 
vo"  der  Verwahrlosung  ui  der  Landwirtschaft  Die  Russen,  die  in  den  Fischereikolchosen  aut 
und  der  Fischerei,  von  den  Überschwemmungen  der  Nehrung  arbeiten,  werden  nach  Parteizu- 
in  diesem  Gebiet  und  von  dem  kärglichen  Leben  gehörigkeit  und  Zuverlässigkeit  besonders  aus- 
der  Bevölkerung.  Heute  soll  die  Rede  sein  von  gesucht  und  ständig  überwacht;  die  Furcht  vor 
der  Fischerei  selbst,  von  den  Fahrten  hinüber  Spitzeln  ist  groß.  Die  Ortschaften  auf  der  Neh- 
zur  Kurischen  Nehrung  und  nach  Labiau,  di«  un-  rung  dürfen  auch  von  Russen  nur  mit  Passier- 
ser  Landsmann  in  den  letzten  zwölf  Monaten  un-  scheinen  betreten  werden, 
ternommen  hat.  Ein  Arbeiter  der  Brigade  wurde  in  dieser  Zeit 

In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Krieg,  als  der  als  Koch  abgestellt  und  bereitete  einmal  am  Tag 
Fischreichlum  des  Kurischen  Halles  noch  gute  evte  warme  Mahlzeit  für  die  gesamte  Brigade, 
Ertrage  lieferte,  hatten  die  einzelnen  Fischerei-  meist  die  übliche  Suppe  aus  Fischen,  Wasser  und 
kolchosen  begrenzte  Fanggebiete.  Vor  zwei  Jah-  Salz.  Der  Suppenkessel  wurde  einfach  in  einem 
ren  wurden  diese  Bestimmungen  aulgehoben,  hölzernen  Gestell  aufgehängt,  unter  dem  ein 
weil  sich  der  Fischbestand  durch  die  Raubfische-  Holzleuer  brannte.  Die  Erträge  bei  diesen  Fahr- 
rei  in  katastrophalem  Maße  verringert  hat.  So  ten  wurden  dann  in  den  Annahmestellen  ar  der 
etstrecken  sich  die  Fanggebiete  dieser  Kolcho-  Nehrungsküsle,  in  Rossetten.  Sarkau  oder  in 
sen  heule  über  das  südliche  Kurisdie  Haff  bis  zu  Nidden  abgeliefert.  Diese  Sammelstellen  befan- 
einer  Grenze  Im  Norden,  die  etwa  von  Nidden  den  sich  unmittelbar  am  Hafen,  daneben  war 
nach  Skirwieth  verläult.  Ausgenommen  ist  nur  dann  meist  ein  kleiner  Verkaufsstand.  in  dem 
ein  StreiJen  an  der  südlichen  Küste,  dei  von  sich  die  Arbeiter  Tabak  oder  Brot  besorgen 
Cranz  bis  Steinort  geht  Unser  Landsmann  hörte  konnten.  Die  sortierten  Fische  wurden  gewogen 
von  der  russischen  Bevölkerung,  daß  sich  dort  und  der  Arbeitsverdienst  ausgerechnet.  Das 
ein  riesiger  Truppenübungsplatz  befindet,  aut  Geld  wurde  alle  vierzehn  Tage  ausgezahlt, 
dem  auch  Bombenabwürfe  zu  Übungszwecken  Die  Ertrage  bei  diesen  Fahrten  waren  aus  den 
statliinden.  Den  Fischereifahrzeugen  ist  das  Be-  bekannten  Gründen  jetzt  äußerst  gering  und 
fahren  dieses  Küstenslreifens  streng  verboten,  standen  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Wert  der 
außerdem  patrouillieren  dort  auch  Schnellboote  Geräte,  die  dabei  verwendet  wurden.  Allein  die 
des  russischen  Militärs.  Netze  und  Geräte  für  eine  Kolchose  sollen,  wie 

Wahrend  der  Haupttangzeit  im  Frühjahr  wur-  unser  Landsmann  erfuhr,  etwa  den  Wert  von 
den  alle  verfügbaren  Fahrzeuge  und  Arbeits-  einer  Million  Rubel  darstellen.  Das  Fangergeb¬ 
kräfte  eingesetzt.  In  dieser  Zeit  wurden  auch  nis  eines  Jahres  kam  in  der  letzten  Zeit  auf  etwa 
Frauenbrigaden  gebildet,  die  selbständig  auf  100  000  Rubel.  Von  diesem  Geld  erhalten  die 
Fang  gingen.  Auch  Kinder  wurden  als  Arbeits-  Arbeiter  und  Angestellten  etwa  zwanzig  Pro¬ 
kräfte  verwendet.  zent.  Durch  die  unsachgemäße  Behandlung  wer¬ 

den  jährlich  viele  Netze  vernichtet,  und  auch  an 
Brennholz  aus  Kurenkähnen  den  Booten  treten  oft  Schäden  auf.  Die  Arbeiter 

,  ,  ,,  ,  -.  haben  einfach  keine  Lust,  sich  darum  zu  küm- 

D;e  schweren  kurenkahne  aus  unserer  Zeit.  mern;  sie  sehen  T  (ür  T  mf<  an  wieviel 

T  nrMa  «9on  WlTeK\UK,d  ‘hreni  k0"  Nachlässigkeit  auch  von  den  sogenannten 

ge  n  das  Bdd  des  Haffs  so  sehr  belebten,  sind  bis  Bonzen  vernid]tel  wird. 

auf  ganz  wenige  Stuck  vernichtet  worden.  Die 

russischen  Fischer,  die  meist  aus  der  Gegend  Klägliche  Fangergebnisse 
des  Asowschen  Meeres  stammen,  verstanden 

nicht  mit  ihnen  umzugehen.  Sie  erzählten  zwar,  Bei  den  etwa  150  Meter  langen  Netzen  lag 
daß  in  ihrer  Heimat  auch  noch  Fahrzeuge  mit  der  Fang  täglich  bei  etwa  dreißig  Kilo,  im  Früh- 
Segeln  zu  finden  seien,  aber  sie  selber  benutz-  jahr  war  es  manchmal  das  Doppelte  Bei  diesen 
ten  lieber  die  Motorfahrzeuge,  ln  der  ersten  Zeit,  kläglichen  Ergebnissen  konnten  die  Kolchosen 
als  die  Russen  noch  mit  den  alten  deutschen  natürlich  ihr  Soll  nicht  erfüllen:  daher  wurde 
Kähnen  fuhren,  landeten  sie  durch  die  unge-  allgemein  in  den  Hauptfangzeiten  die  verbotene 
schickte  Handhabung  der  Segel  meist  Irgendwo  Raubtischerei  mit  Schleppnetzen  betrieben, 
am  Strand,  ln  Sturmzeiten  lagen  sie  manchmal  Diese  Art  der  Fischerei  mit  Motorbooten  war 
wochenlang  auf  Land  fest,  weil  sie  sidi  fürchte-  beliebter  als  das  mühselige  Aufstellen  von  Net¬ 
ten,  auf  das  Haff  hinauszufahren.  zen.  weil  die  Fänge  besser  waren.  Manchmal 

Nach  und  nach  wurden  dann  die  alten  deut-  fischten  die  Brigaden  in  einer  Nacht  bis  zu  zwei¬ 
schon  Boote  durch  russische  Typen  ersetzt,  die  hundert  Kilo  dabei.  Die  Leiter  der  Kolchosen 
Kurenkähne  wurden  an  Land  gezogen  und  trock-  drückten  gern  ein  Auge  zu,  wenn  sie  dadurch  ihr 
neten  dort  langsam  aus.  Schließlich  wurden  sie  Soll  erfüllen  konnten.  Auch  die  staatlich  ange- 
zu  Brennholz  zerhackt.  Nur  zwei  dieser  Kähne  stellten  Fischmeister,  von  denen  in  Nemonien 
werden  heute  noch  in  Nemonien  zum  Transport  drei  als  Aufsichtspersonen  eingesetzt  waren,  be- 
von  Fischen.  Heu  oder  Holz  benutzt  und  werden 
dann  von  Motorbooten  geschleppt,  ln  Labiau 
werden  in  Schuppen  neben  der  großen  Fisch¬ 
fabrik  heute  auch  Boote  gebaut.  Für  unsere  Be¬ 
griffe  sind  sie  unvorstellbar  primitiv;  sie  wer¬ 
den  einfach  aus  rohen  Brettern  zusammengena¬ 
gelt.  Diese  etwa  acht  Meter  langen  Fahrzeuge 
haben  keinen  Motor,  sie  werden  von  Motor¬ 
booten  gezogen. 

'S 

, D  u  lügst  ja!“ 

Unser  Landsmann  berichtete  uns  von  einem 
Gespräch  mit  seinen  russischen  Arbeitskollegen. 

Sie  waren  gerade  dabei,  einen  unserer  Kuren¬ 
kähne  in  seine  Bestandteile  zu  zerlegen.  Ob¬ 
wohl  der  Kahn  schon  jahrelang  auf  dem  Trocke¬ 
nen  gelegen  hatte,  machte  ihnen  diese  Arbeit 
offenbar  mehr  Schwierigkeiten,  als  sie  erwar¬ 
tet  hatten.  Einer  der  Russen  meinte  zu  dem 
Deutschen:  .Du,  der  Kahn  ist  aber  fest  gebaut, 
der  kam  doch  sicher  aus  einer  qroßen  Fabrik." 

Un^er  Landsmann,  der  die  Verhältnisse,  wie  sie 
zu  unserer  Zeit  herrschten,  aus  eigener  An¬ 
schauung  kennt,  versuchte,  den  Russen  klarzu¬ 
machen,  daß  diese  Kurenkähne  von  einfachen 
Bootsbauern  in  den  Doriern  am  Half  gebaut  wor¬ 
den  waren.  Ungläubiges  Staunen:  .Das  kannst 
du  uns  doch  nicht  erzählen.  Woher  sollen  denn 
Privatleute  die  Holzzuteilung  datur  bekommen 
haben?"  Es  war  nicht  möglich,  ihnen  klarzuma¬ 
chen,  daß  zu  unserer  Zeit  gar  keine  Zuteilung 
nötig  war,  daß  jeder  durch  seiner  Hände  Arbeit 
sich  das  erwerben  konnte,  was  er  brauchte  und 
so  zu  Wohlstand  und  Besitz  kommen  konnte 

Als  ihnen  unser  Landsmann  dann  noch  er¬ 
zählte,  daß  diese  Kähne  und  auch  die  Häuser, 
in  denen  die  Russen  jetzt  wohnten,  persönliches 
Eigentum  der  Fischer  waren,  da  brachen  die 
russischen  Arbeiter  in  schallendes  Gelächter 
aus.  Sie  konnten  sich  über  diesen  Punkt  gar 
nicht  beruhigen  und  fragten  den  Deutsdien  wei¬ 
ter  aus,  was  er  selbst  und  seine  Familie  denn 
früher  besessen  hätte.  Nach  einer  ausführlichen 
Aufzählung  meinte  einer  der  Russen:  .Du  lügst 
jal  Dann  hättet  ihr  bei  einem  Umzug  ja  einen 
ganzen  Lastwagen  gebraucht,  um  das  alles  fort¬ 
zuschaffen!*  Ihr  fassungsloses  Staunen  ist  be¬ 
greiflich,  wenn  man  bedenkt,  daß  diese  Men¬ 
schen  so  wenig  ihr  eigen  nennen,  daß  sie  ihre 
gesamte  Habe  in  einem  kleinen  Holzkolfer  mit 
sich  führen  können. 

Fahrten  zur  Nehrung 

Wenn  die  Fischereibrigaden  in  den  Haupt¬ 
fangzeiten  ausfuhren,  dann  waren  s'e  oft  ach 
bis  vierzehn  Tage  unterwegs  Die  Arbeiter  muß¬ 
ten  sich  Salz  und  Brot  von  zu  Hause  milbi mgen 
An  Bord  befand  sich  lediqlirh  ein  Rubel  mit  ab¬ 
gekochtem  Wasser,  das  ihnen  als  Getränk 
diente.  So  fuhren  sie  hinüber  zur  Nelirunqskuste 
und  fischten  dort  Tag  um  Tag.  igendwo i  i am 
Strand  wurde  dann  ein  großes  Zelt  aufgeschla- 
oen  in  dem  sie  aemeinsam  schliefen.  Diese  La- 


Einsl  segelten  auf  dem  Kurischen  Hall  Hunderte  von  Kurenkähnen  mit  ihren  tarbigen  Wim¬ 
peln,  —  heute  gibt  es  nicht  einen  einzigen  Kurenkahn  unter  Segel  aui  dem  ganzen  Hall. 
Natürlich  sieht  man  auch  nicht  mehr  eine  Szene  wie  diese,  die  unsere  Aufnahme  hier  wieder- 
gibl;  sie  zeigt,  wie  ein  Fischer  von  der  Kurischen  Nehrung  einen  Kurenwimpel  herstellt. 


kann,  sieht  man  keinen  bestellten,  Acjcgr. J^ux 
auf  einzelnen  Wiesenstücken  wird  Heu  gemäht, 
ln  Hindenburg,  von  wo  aus  ein  Bus  ftadl  La^jflij 
verkehrt,  sah  unser  Landsmann  noc^i  tye,  alte 
deutsche  Ortstafel,  ebenso  in  Ludendorff  am  Ka¬ 
nal. 

Der  Markt  in  Labiau  ist  kümmerlich.  Er  wird 
jeden  Tag  an  der  Deime  abgehalten.  Jeder  ver¬ 
kauft  dort,  was  er  entbehren  kann:  MiJch.  Salz¬ 
gurken,  im  Walde  gesammelte  Blaubeeren, 
Fleisch,  Eier  und  hin  und  wieder  ein  paar  Kar¬ 
toffeln.  Gemüse,  Obst  und  Butter  kann  man  dort 
nicht  bekommen.  Die  wenigen  Obstbäume  wer¬ 
den  von  den  Russen  ohnehin  schon  lange  vor 
der  Reife  abqeemteL  Wer  etwas  regulär  ver¬ 
kaufen  will,  muß  eine  Bescheinigung  von  der 
Kolchose  oder  vom  Bürgermeister  haben.  Der 
Schwarze  Markt  blüht  trotz  aller  Kontrollen. 
Vor  allem  getragene  Kleidungsstücke  und  alle 
möglichen  Gebrauchsgegenstände  werden  ange- 
boten;  die  Leute  brauchen  das  Geld,  um  leben  zu 
können  oder  um  es  zu  vertrinken. 

Auf  dem  Marktplatz  von  Labiau  wurde  die 
frühere  Statue  von  Stalin  entfernt,  dafür  wurden 
Standbilder  von  Marx  und  Engels  aufgestellt, 
überall  findet  man  Propagandaplakate  und  rote 
Fahnen,  ebenso  die  üblichen  Lautsprecher  an  je¬ 
der  Straßenecke.  An  den  Lärm  dieser  Lautspre¬ 
cher  sind  die  Leute  schon  so  gewöhnt,  daß  sie 
nicht  mehr  auf  die  Propagandaparolen  achten. 
Die  Häuser  sind  in  schlechtem  Zustand,  an  vie¬ 
len  Stellen  sieht  man  noch  die  Einschläge  der 
Granaten  aus  dem  Krieg.  Nur  die  Hause*  der 
Parteigewaltigen  und  der  Behörden  machen  eine 
Ausnahme  Merkwürdig  für  einen  Deutschen 
sind  oft  die  Versuche,  den  Wohnungen  einen 
freundlichen  Anstrich  zu  geben.  Die  russischen 
Frauen  besorgen  sich  einfachen  Nessel,  aus  dem 
sie  Figuren  herausschneiden;  sie  versehen  ihn 
mit  Fransen  und  hängen  ihn  vor  die  Fenster. 
Richtiqe  Gardinen  sind  jetzt  unerschwinglich. 

Der  zerstörte  Bahnhof  befindet  sich  noch  in 
dem  gleichen  Zustand  wie  in  den  Jahren  vbrhei, 
der  Bahnhofsvorplatz  ist  öde  und  verwildert.  In 
dem  ehemaligen  deutschen  Krankenhaus  sind 
auch  jetzt  die  Kranken  der  gesamten  Umgebung 
untergebracht.  Die  Verpflegung  wird  nach  Nor¬ 
men  zugeteilt  und  ist  völlig  ungenügend,  so  daß 
die  Verwandten  den  Kranken  noch  zusätzlich 
Lebensmittel  bringen  müssen.  Die  Ärzte  geben 
sich  Mühe,  aber  sie  geben  selbst  zu,  daß  ihnen 
die  Medikamente  fehlen.  Den  Deutschen  schrei¬ 
ben  sie  Rezepte  aus,  mit  denen  sie  sich  aus 
Westdeutschland  Arzneimittel  schicken  lassen 
konnten.  Hierfür  sind  aber  die  Zollsätze  sehr 
hoch.  Unser  Landsmann  mußte  zum  Beispiel  für 
ein  Medikament,  das  18, —  DM  kostete,  einen 
Zoll  von  170  Rubel  zahlen.  Die  Kranken  haben 
große  Angst,  wenn  sie  Sprit-en  bekommen  sol¬ 
len,  denn  meist  eitern  später  die  Einstichstellen, 
und  sie  fühlen  sich  noch  schlechter  als  zuvor. 
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teillgten  sich  an i  dieser  Raubfischere.  erklärt  und  abgeliefert. 

Die  kleinen  Stinte  kommen  in  die  Trockenen-  Dje  Eisfisdierei  im  Winter  wird  nidlt  mehr 
lagen  von  denen  sich  auch  eine  in  Nemonien  be-  bc(rieben  Nur  wenn  der  Hu  zu  ß 

indet.  Die  getrocknete  Masse  wird  dann  zu  hacken  dj(?  ejnzelnen  Leute  Lödler  jndas 

Weiterverarbeitung  nach  Ub.au  gebracht,  meist  Ejs  und  versudl  für  ihren  eiqenen  Bedarf 
wird  sie  zu  Fischmehl  vermahlen.  Die  großen  ejnen  Fisch  an  di£  A  ,  zu  bekommen. 

Stinte  und  audi  andere  Fischsorten  werden  mit 

den  Gräten  und  oft  auch  mit  dem  Eingeweide  In  Zu  Fuß  nach  Labiau 
Tomatensauce  eingemacht  und  in  runden  Blech¬ 
dosen  in  den  Handel  gebracht.  Für  unseren  Ge-  Unser  Landsmann  mußte  öfter  nach  Labiau, 
schmack  waren  diese  Fischkonserven  ziemlich  wo  sich  die  Zentrale  für  alle  Fischereikolchosen 
unappetitlich;  aber  bei  den  geringen  Ansprüchen  an  der  Haffküste  befindet.  Es  fährt  zwar  von 
der  Menschen  in  der  Sowjetunion  werden  sie  als  Nemonien  aus  ein  Dampfer  nach  Labiau,  aber 
Delikatesse  betrachtet  und  gern  gekauft,  wenn  er  geht  —  auf  seinem  Rüdeweg  von  Tilsit  —  erst 
das  Geld  ausreicht.  Auch  die  kleinen  getrödene-  abends  um  20  Uhr  ab  und  fährt  morgens  um 
ten  Fische,  die  als  Zubrot  zum  Wodka  genom-  3  Uhr  wieder  von  Labiau  zurück.  Unser  Lands¬ 
men  werden,  werden  mit  den  Eingeweiden  ge-  mann  sparte  daher  lieber  die  Fahrtkosten  von 
gessen.  sechs  Rubel,  um  nicht  die  Nacht  in  der  Stadt 

Wenn  die  Fischereibrigaden  in  der  Nähe  von  verbringen  zu  müssen,  und  ging  die  zwanzig 
Nemonien  arbeiten,  dann  liefern  sie  ihren  Er-  Kilometer  zu  Fuß.  Die  Straßen  sind  in  einem  un- 
Irag  bei  dei  Sammelstelle  im  Dorf  ab.  Jeden  Tag  beschreiblidt  schlechten  Zustand  Aber  die  Leute 
fahrt  ein  alter  deutscher  Dampfer  mit  den  Fän-  sind  daran  gewöhnt,  daß  sie  oft  bis  an  die  Wa¬ 
gen  den  Kanal  entlang  nach  Labiau  zur  Fisch-  den  Im  Schlamm  steckenbleiben  oder  große  Lö- 
fubrik.  Auch  die  kleinste  Menge  in  schlechten  eher  und  Pfützen  umgehen  müssen.  Ohne  die  üb- 
Fangzeiten  wird  täglich  abtransportiert.  Die  liehen  Gummistiefel  kommt  man  da  gar  nicht 
Ladefläche  wird  eigentlich  nur  noch  im  Früh-  durch 

jahr  voll  ausqenutzt,  wenn  die  Stinte  kommen  Soweit  man  von  dieser  Straße  zwischen  Ne- 
und  die  Erträge  ergiebiger  sind.  monien  und  Lablau  die  Landschaft  überblicken 


Die  alten  deutschen  Friedhöfe  in  der  Gegend 
sind  in  einem  traurigen  Zustand.  Die  marmornen 
Grabsteine  wurden  von  den  deutsdien  Gräbern 
entfernt,  sie  sind  jetzt  häufig  als  Türschwellen 


Ode  und  leer  ist  letzt  der  Seestrand  an  der  Kurischen  Nehrung:  niemals  sieht  man  dort  mehr 
ein  Bild  wie  dieses,  das  zu  unserer  Zelt  am  Strand  von  Sarkau  gemacht  worden  ist.  Die  Netze 
trocknen  an  den  Plählen,  und  die  Fischer  sind  dabei,  die  schadhallen  Stellen  wieder  In  Ordnung 

zu  bringen. 


11.  Oktober  1958  /  Seite  4 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  9  /  Folge  41 


Jeder  Deutsche  muß  helfen! 

Der  Appell  der  Volksvertretung  an  die  Nation 


vor  den  Hausern  zu  finden.  Wenn  heute  Jemand 
stirbt,  dann  wird  aus  ein  paar  zusammengeschla¬ 
genen  Brettern  ein  einfacher  Sarg  hergestellt, 
dessen  einziger  Schmuck  meist  eine  rote  Fahne 
ist,  wenn  der  Verstorbene  i.n  der  Partei  war. 
Am  Grab  gibt  es  dann  eine  kurze  Feier,  der  Lei¬ 
ter  der  Kolchose  —  oder  ein  Vertreter  der  Par¬ 
tei  —  hält  eine  Ansprache,  und  hinterher  betrin¬ 
ken  sich  die  Teilnehmer  am  Begräbnis. 

Nach  etwa  vierzehn  Tagen  veranstalten  sie 
noch  einmal  am  Grabe  eine  .Gedächtnisfeier" 
unter  reichlichem  Genuß  von  Wodka.  Die  lee¬ 
ren  Flaschen  werden  auf  den  Friedhöfen  weg¬ 
geworfen  und  liegen  dort  herum.  Merkwürdig 
ist  der  Brauch,  trotz  der  Knappheit  einige  Le¬ 
bensmittel  am  Grabe  niedgrzulegen.  Damit  ist 
der  Tote  dann  aber  vergessen,  und  die  Gräber 
werden  auch  nicht  gepflegt. 

In  vielen  Wohnungen  in  Lablau  wurden  Vieh¬ 
ställe  eingerichtet;  jeder  ist  bestrebt,  sich  we¬ 
nigstens  eine  Kuh  oder  Kleinvieh  zu  halten, 
damit  er  etwas  mehr  zum  Leben  hat. 

Das  Gelände  der  Fischfabrik  in  Labi.au  wurde 
im  vergangenen  Jahr  vergrößert.  Eine  Boots¬ 
werft  mit  mehreren  Schuppen  ist  hinzugekom¬ 
men  und  ein  großes  Lager,  das  die  Fischereikol¬ 
chosen  der  Umgebung  mit  Material  versorgt. 
Das  Gelände  wird  bewacht  und  darf  nur  mit 
einem  Erlaubnisschein  betreten  werden.  Der 
Posten  am  Eingang  nimmt  die  Ausweise  ab  und 
vermerkt  auf  dem  Passierschein  Uhrzeit  und 
Grund  des  Besuches. 

Trinkwasser  aus  dem  Strom 

Als  die  Russen  den  nördlichen  Teil  unserer 
Heimat  besetzten,  schütteten  sie  die  Brunnen 
zu.  Vermutlich  befürchteten  sie,  daß  die  Brunnen 
vergiftet  waren.  Die  Bevölkerung  holt  sich  das 
Wasser  aus  den  Flüssen.  Das  Wasser  für  Trink¬ 
zwecke  wird  abgekocht.  Die  Leute,  die  eine  Kuh 
besitzen,  haben  auch  Magermilch  zum  Trinken. 
Sie  bringen  die  Milch  in  eine  kleine  Bude,  die 
als  Sammelstelle  dient,  dort  wird  in  einer  Zen¬ 
trifuge  die  Milch  entrahmt;  die  Sahne  wird  täg¬ 
lich  in  eine  Käsefabrik  geliefert,  die  in  der  Nähe 
von  Hindenburg  liegen  soll. 

Von  dem  Dorf  Nemonien  sind  in  der  ersten 
Zeit  der  Besetzung  über  zehn  deutsche  Gehöfte 
abgebrannt  worden.  Am  besten  erhalten  ist  die 
Siedlung  ln  der  Nähe  des  Kanals,  in  der  heute 
die  Lehrer,  die  Angestellten  der  Kolchose  und 
die  Funktionäre  wohnen.  Diese  Häuser  werden 
alle  drei  Jahre  ausgebessert  und  hergerichtet. 
Leerstehende  Häuser  aus  Holz  wurden  nach  und 
nach  abgebrochen,  wenn  das  Brennholz  knapp 
Sonar  der  Bürgermeister,  der  eigentlich 
auf  die  Gebäude  achten  sollte,  hat  im  vergange¬ 
nen  Winter  zwei  Holzhäuser  abbrechen  lassen, 
um  Brennstoff  für  sein  Büro  zu  bekommen. 
Längs  des  Stromes  sind  viele  Häuser  zerstört. 
Es  gibt  immer  wieder  große  Lücken.  Heute  zählt 
der  ganze  Ort  nur  noch  etwa  150  Einwohner. 

Die  Fahre  aus  unserer  Zeit  besteht  nicht  mehr, 
es  wurde  von  einem  Deutschen,  der  damals  noch 
dort  lebte,  eine  neue  gebaut.  Der  Fährmann  muß 
Tag  und  Nacht  bereitstehen,  um  Menschen, 
Fuhrwerke  oder  Maschinen  überzusetzen.  Es  ist 
ein  Litauer,  der  für  diese  Arbeit  vierhundert 
Rubel  ira1  Monat  bekommt. 

Nemonien  wird  von  Lablau  her  mit  Strom 
versorgt.  Allerdings  ist  die  Zuführung  sehr  man¬ 
gelhaft  und  versagt  mitunter  ganze  Tage.  Au¬ 
ßerdem  ist  der  Strom  sehr  teuer.  So  muß  man  für 
eine  Vierzig- Watt-Lampe  alle  zehn  Tage  etwa 
zwanzig  Rubel  an  Stromkosten  bezahlen. 

Bei  dem  geringen  Arbeitsverdienst  —  unser 
Landsmann  zum  Beispiel  verdiente  als  Fischer 
im  Durchschnitt  elf  Rubel  am  Tag  —  ist  das  Le¬ 
ben  in  den  Dörfern  ziemlich  trübe.  Abwechslung 
gibt  es  kaum,  bis  auf  das  Kino.  Jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag  gibt  es  eine  Vorstellung,  die 
immer  überfüllt  ist.  Eine  Karte  kostet  zwei  Ru¬ 
bel.  Die  Wochenschauen  bringen  immer  das 
gleiche:  Bilder  von  ausländischen  Delegationen, 
die  durch  die  Parteiführer  in  Moskau  begrüßt 
len  neue  russische  Erfindungen  und  vor 
ellem  Aulnahmen  von  Sputniks  und  Raketen. 
Die  Hauptfilme  sind  meist  Propagandafilme  über 
den  Krieg  oder  die  Errungenschaften  der  So¬ 
wjetunion.  Es  gibt  aber  auch  alte  deutsche  Filme, 
denen  nachgedrehte  Szenen  eingefügt  sind  und 
die  dadurch  in  ihrem  Sinn  völlig  entstellt  wer¬ 
den.  Überall  klingt  in  den  russischen  Texten  die 
Hetze  auf  den  kapitalistischen  Westen  und  vor 
allem  auf  Westdeutschland  durch.  Unser  Lands¬ 
mann  sah  unter  anderem  einen  alten  deutschen 
Film  mit  Hans  Moser,  den  die  Russen  auf  diese 
Weise  entstellt  hatten. 

Neben  dem  Kino  war  die  einzige  Abwechslung 
der  Besuch  von  Veranstaltungen  der  Partei,  der 
allen  Arbeitern  und  der  Jugend  zur  Pflicht  ge¬ 
macht  wird.  Wenn  man  nicht  hingeht,  setzt  man 
sich  dem  Verdacht  aus,  ein  Saboteur  zu  sein. 
Diese  Veranstaltungen  beginnen  immer  auf  die 
gleiche  Weise.  Ein  Mann  von  der  Partei  hält  eine 
Ansprache,  in  der  er  von  den  Fortschritten  in 
der  Sowjetunion  berichtet  und  die  Arbeiter  auf¬ 
fordert,  sich  noch  mehr  als  bisher  in  den  Dienst 
der  Partei  und  des  Staates  zu  stellen.  Jede  Ver¬ 
anstaltung  endet  mit  einem  Tanzvergnügen.  Die 
meisten  Besucher  bringen  sich  Schnaps  mit,  und 
es  wird  dann  sehr  laut,  oft  gibt  es  Prügeleien. 

Das  also  ist  das  Nemonien  von  heute . . . 


Ostdeutsche  Verfallsbilder 
streng  verboten 

Die  polnischen  Zeitungen  in  den  ostdeutschen 
Gebieten,  von  denen  90  Prozent  „Organe  der 
■Wojewodschafts-Komitees  der  Polnischen  Ver¬ 
einigten  Arbeiterpartei"  sind,  haben  über  die 
Parteileitungen  soeben  die  Anweisung  erhalten, 
künftig  nur  noch  in  seltenen  Fällen  Bildberichte 
über  den  Verfall  und  die  Zerstörungen  in  den 
Städten  und  Dörfern  der  ostdeutschen  Provin¬ 
zen  zu  veröffentlichen.  Die  Parteileitungen  be¬ 
gründeten  ihre  Anweisung  damit,  daß  aus  „Be¬ 
völkerungskreisen"  Beschwerde  (!)  über  den 
Abdruck  von  „Zerstörungs-Fotos"  eingegangen 
seien,  deren  Veröffentlichung  zudem  „revan¬ 
chistischen  und  revisionistischen  Bestrebungen" 
in  der  Bundesrepublik  Vorsdrub  leiste. 


Die  Entschließung  zum  politischen  Ge¬ 
schehen  in  der  Sowjetzone  und  zum 
Flüchtlingsprobiem,  die  der  Bundestag  in 
Berlin  einstimmig  annahm,  lautet: 

„Die  heutigen  Erklärungen  der  Bundesregie¬ 
rung  über  die  politischen  Verhältnisse  im  sowje¬ 
tischen  Besatzungsbereich  Deutschlands  und 
über  das  sich  aus  diesen  Verhältnissen  erge¬ 
bende  Flüchtlingsproblem  veranlassen  den  Deut¬ 
schen  Bundestag  zu  folgenden  Feststellungen: 

1 .  Seit  mehr  als  zehn  Jahren  dauert  jetzt 
der  Flüchtlingsstrom  an,  trotz  aller  Be¬ 
hinderungen  und  Sperren,  die  das  Zonenregime 
zwischen  die  beiden  Teile  Deutschlands  legt. 

Die  Zahl  von  mehr  als  drei  Millionen 
Flüchtlingen  allein  aus  Mitteldeutschland  ist  der 
erschütternde  Ausdruck  der  Existenz-  und  Ge¬ 
wissensnot,  die  auf  der  deutschen  Bevölkerung 
zwischen  Elbe  und  Oder  lastet.  Er  ist  der  Beweis, 
daß  das,  was  den  Menschen  in  Mitteldeutschland 
zugemutet  wird,  über  die  Grenzen  der 
Leidensfähigkeit  hinausgeht.  Er  ist  aber 
auch  der  klare  Beweis,  daß  die  Mitteldeutschen 
nicht  in  den  ihnen  aufgezwungenen  Verhältnis¬ 
sen  leben  wollen.  Der  Bundestag  protestiert  ge¬ 
gen  die  fortdauernde  Verletzung  der  Gesetze 
der  Menschlichkeit.  Es  ist  nicht  nur  ein  Gebot 
politischer  Klugheit  und  weitblickenden  Ver¬ 
ständigungswillens,  sondern  der  reinen  Mensch¬ 
lichkeit,  Deutschen  in  der  Zone  den  Weg  zu 
freier  demokratischer  Selbstbestimmung  und  zur 
gesamtdeutschen  Gemeinschaft  freizugeben. 

2.  Der  Deutsche  Bundestag  erhebt  besonders 
Einspruch  gegen  die  kaltherzige  und  heimtücki¬ 
sche  Knebelung  der  Freizügigkeit, 
durch  die  den  Einwohnern  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  das  Reisen  über  die  Zonengrenze  hin¬ 
weg  nahezu  unmöglich  gemacht  ist.  Das  kras¬ 
seste  Zeichen  der  Unterbrechung  der  mensch¬ 
lichen  Beziehungen  ist  der  Rückgang  des  Reise¬ 
verkehrs  um  fast  85  Prozent  gegenüber  dem 
Vorjahre.  Der  Deutsche  Bundestag  wiederholt 
sein  Verlangen,  allen  Deutschen  das  Reisen  in¬ 
nerhalb  Deutschlands  endlich  freizugeben.  Daß 
von  den  Besuchern  die  jeweils  im  anderen  Teil 
Deutschland  geltenden  gesetzlichen  und  behörd¬ 
lichen  Vorschriften  zu  beachten  sind,  ist  eine 
Selbstverständlichkeit. 

3.  Die  Bundesregierung  bleibt  aufgefordert, 
gemeinsam  mit  den  Regierungen  der  Länder  und 


Die  durchaus  negative  Einstellung  der  poli¬ 
tischen  Redaktion  der  Süddeutschen  Zeitung  zu 
den  Schicksalsfragen  und  zur  Not  der  ostdeut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  ist  unseren  Lesern 
seit  langem  bekannt  ln  ähnlichen  Bahnen  hat 
sich  seit  langem  die  Stellungnahme  des  Mün¬ 
chener  Blattes  zur  Problematik  der  deutschen 
Wiedervereinigung  bewegt.  Es  hat  bei  uns  auch 
einiges  Befremden  erregt,  daß  man  für  die  so 
erfolgreiche  Tagung  des  Kuratoriums  „Unteil¬ 
bares  Deutschland"  in  Berlin  als  Referenten  für 
den  Fragenkreis  Wiedervereinigung  und 
deutsche  Publizistik  den  früheren  Lizenzträger 
und  heutigen  Herausgeber  und  Chefredakteur 
der  Süddeutschen  Zeitung,  Werner  Friedmann, 
heranzog.  Mit  mindestens  ebenso  großem  Be¬ 
fremden  wurden  von  den  meisten  Teilnehmern 
seine  Ausführungen  aufgenommen.  Zu  der 
Frage,  wie  die  so  notwendige  Volksbewegung 
für  die  Wiedervereinigung  arbeiten  solle,  hielt 
es  Friedmann  für  erforderlich,  von  sich  aus  zu 
fragen,  ob  diese  Volksbewegung  marschieren 
ob  sie  zum  Gewehr  greifen  solle.  Da  jedermann 
weiß,  wie  die  Volksbewegung  '••'dacht  ist, 
charakterisiert  sich  die  bösartige  Zusatzfrage 
des  Herrn  Friedmann  von  selbst. 

Es  ist  gewiß  begrüßenswert,  wenn  jeder,  der 
Positives  zu  einer  Förderung  unseres  großen 
Anliegens  beizutragen  hat,  nun  unverblümt 
sagt,  was  er  denn  nun  eigentlich  als  gutes  Mittel 
Vorschlägen  möchte.  Seine  eigenen  Gedanken 
entwickelt  Friedmann  in  einem  Leitartikel,  der 
die  so  bezeichnende  Überschrift  „Klagemauer 
Berlin"  trägt.  Die  für  alle  anderen  so  eindrucks¬ 
volle  und  überzeugende  Kundgebung  der  deut¬ 
schen  Volksvertretung  in  Berlin  nennt  er  zu- 


Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  hat 
eine  neue  (10.)  Anordnung  zur  Weisung  Uber 
die  Gewährung  der  Hausratentschädigung  er¬ 
lassen.  Durch  sie  wird  die  dritte  Rate  der  Haus¬ 
ratentschädigung  nunmehr  an  alle  Geschädigten 
mit  70  und  mehr  Punkten  freigegeben.  Bisher 
war  die  dritte  Rate  nur  an  die  Vertriebenen 
und  Kriegssachgeschädigten  mit  mindestens  75 
Punkten  zur  Auszahlung  gekommen.  Außer  an 
Geschädigte  mit  70  und  mehr  Punkten  kam.  die 
dritte  Rate  zur  Auszahlung  gelangen,  falls  ein 
besonderer  Härtefall  anzuerkennen  ist.  Dies 
kann  im  allgemeinen  bei  Antragstellern  ange¬ 
nommen  werden,  die  das  70.  Lebensjahr  voll¬ 
endet  haben.  Zusätzlich  kann  nach  der  neuen 
Anordnung  die  dritte  Rate  der  Hausratent¬ 
schädigung  ausgezahll  werden,  sofern  sie  we¬ 
niger  als  100, —  DM  beträgt;  das  trifft  bisweilen 
auf  Erbschaftsfälle  zu. 

Neben  der  nunmehr  erweiterten  Auszahlung 
der  dritten  Rate  wird  die  Zahlung  der  ersten 
und  zweiten  Rate  ihren  Fortgang  nehmen.  Im 
Hinblick  auf  die  Bewilligung  der  ersten  Rate 


insbesondere  auch  mit  dem  Senat  von  Berlin 
weiterhin  dafür  zu  sorgen,  daß  den  Flücht¬ 
lingen  bei  ihrer  ersten  Aufnahme  in  die  Ob¬ 
hut  des  freiheitlichen  Deutschlands  jede 
mögliche  menschliche  Rücksicht 
und  Hilfe  zuteil  wird,  und  daß  alles,  was 
geschehen  kann,  für  ihre  wirtschaftliche  und 
soziale  Eingliederung  getan  wird.  Aber  die  Auf¬ 
nahme  der  Flüchtlinge  darf  nicht  nur  eine  Pflicht 
der  Behörden  se*n.  Jeder  einzelne  Deut¬ 
sche  im  Bundesgebiet  ist  aufgerufen,  zu  sei¬ 
nem  Teil  mitzuhelfen,  um  den  Flüchtlingen  das 
tröstliche  Gefühl  wirklicher  Geborgenheit  zu  ge¬ 
ben.  Der  Welt  muß  gezeigt  werden,  daß  sich  die 
Deutschen  nicht  nur  in  Worten  zu  der  Einheit 
ihres  Volkes  bekennen,  sondern  auch  mit  Hilfe 
der  Tat. 

4.  Die  Bundesrepublik  Deutschland  ist  sich 
bewußt,  daß  sie  als  Ordnung  des  staatlichen 
Lebens  für  die  Zeit  bis  zur  Wiederherstellung 
der  Einheit  Deutschlands  gesdiaffen  wurde.  Der 
Bundestag  wiederholt  feierlich  den  im  Grund¬ 
gesetz  enthaltenen  Appell,  daß  das  ganze  deut¬ 
sche  Volk  aufgefordert  bleibt,  die  Einheit 
und  Freiheit  Deutschlands  in  freier 
Selbstbestimmung  zu  vollenden.  Die 
Verpflichtung  der  vier  Mächte  zur  Wiederher¬ 
stellung  der  staatlichen  Einheit  Deutschlands 
wird  hierdurch  nicht  berührt.  Der  Deutsche  Bun¬ 
destag  erwartet,  die  Wiederherstellung  der 
staatlichen  Einheit  Deutschlands  von  einem  un¬ 
mittelbaren  freien  Willensentschluß  des  gesamten 
deutschen  Volkes  in  seinen  noch  heute  getrenn¬ 
ten  Teilen,  das  nach  der  Beseitigung  der  nicht 
in  deutscher  Zuständigkeit  liegenden  Hinder¬ 
nisse  herbeizuführen  ist.  Der  Deutsche  Bundes¬ 
tag  erklärt  seine  Bereitschaft,  jede  Verhandlung 
zu  unterstützen,  die  die  Wege  zu  einem  solchen 
Willensentscheid  des  deutschen  Volkes  ebnet, 
sobald  eine  Vereinbarung  der  vier  Mächte  diese 
Möglichkeit  erschlossen  hat. 

5.  Der  Bundestag  bekennt  sich  erneut  zu  sei¬ 
nem  einmütigen  Vorschlag  eines  Vi  er- 
mächtegremiums,  das  gemeinsame  Vor¬ 
schläge  zur  Lösung  der  deutschen  Frage  vorbe¬ 
reiten  soll.  Die  Bundesregierung  wird  beauftragt, 
sich  bei  den  vier  Mächten  weiterhin  für  die  Rea¬ 
lisierung  des  Vorschlages  nachdrücklich  einzu¬ 
setzen." 


nächst  etwas  höhnisch  „richtig  und  für  ein 
Weilchen  ermutigend",  um  dann  mit  seiner 
wahren  Meinung  herauszurücken.  Die  Bundes¬ 
tagssitzung  in  Berlin  ist  für  ihn  —  man  höre  — 
„dem  gelegentlichen  Besuch  des  obersten  Kriegs¬ 
herrn  mit  seinem  Stabe  bei  der  Fronttruppe,  die 
sich  von  den  .Etappenhengsten'  nicht  übermäßig 
viel  verspreche",  zu  vergleichen.  Auch  Fried¬ 
mann  kann  nicht  leugnen,  daß  in  der  Zone  un¬ 
geheuerlicher  Terror  geschieht,  aber  er  fragt 
sogleich,  ob  denn  nicht  auch  in  Polen,  Ungarn, 
der  Tschechoslowakei  usw.  gleiches  geschehe. 
Etwas  später  sagt  er  erneut,  daß  man  „immer 
wieder  dieselben  zur  Phrase  werdenden  Stich¬ 
worte  aufsagt,  ja  sie  allmählich  herunterleiert". 
Die  neuen  Wege  könnten,  so  meint  Friedmann, 
eben  doch  nur  im  Verhandeln  an  Stelle  des 
starren  Nein  gegenüber  Ost-Berlin  bestehen. 
Hierbei  betont  er  auch,  das  Pankower  Regime 
sei  „im  Grunde  genau  so  legal  oder  illegal,  wie 
die  Regierungen  Ungarns  und  der  Tschecho¬ 
slowakei*.  Friedmann  fordert  den  „Mut.  von 
gewissen  Tabus  wegzukommen".  Das  sieht  dann 
bei  ihm  so  aus,  daß  man  mit  dem  in  Pankow 
sitzenden  Gefängnisdirektor  sprechen  müsse, 
damit  den  Gefangenen  mehr  Freiheit  und  Frei¬ 
zügigkeit  gegeben  wird.  Man  müsse  ihn,  den 
Gefängnisdirektor  Ulbricht,  nur  fragen,  was  sich 
wirtschaftlich  mit  ihm  tun  lasse.  Vielleicht 
brauche  er  Geld  oder  Waren,  vielleicht  wolle 
er  gewisse  westliche  Agentenorganisalionen  ab¬ 
gebaut  sehen,  um  dann  den  Eisernen  Vorhang 
etwas  zu  lüften. 

So  also  sieht  das  Patentrezept  Friedmanns 
aus!  Wir  wissen,  was  wir  von  ihm  zu  halten 
haben. 


befinden  sich  immerhin  noch  8,1  Prozent  der  An¬ 
träge  in  Bearbeitung.  5.4  Prozent  der  Fälle  ha¬ 
ben  zwar  die  erste,  noch  nicht  aber  die  zweite 
Rate  der  Hausratentschädigung  erhalten.  Ob¬ 
wohl  bestimmten  Personengruppen  bei  der  Be¬ 
arbeitung  der  ersten  und  zweiten  Rate  ein  Vor¬ 
rangrecht  zugesprochen  worden  ist,  haben  auch 
Zugehörige  dieses  Personenkreises  die  beiden 
ersten  Raten  noch  nicht  erhalten.  Die  Vorranq- 
gruppen  sind  die  folgenden:  Geschädigte,  die 
Heimkehrer  sind,  soweit  sie  seit  dem  1.  Juli 
1953  zurückgekehrt  sind;  Geschädigte,  die  das 
70,  oder  ein  höheres  Lebensjahr  vollendet  ha¬ 
ben;  Geschädigte,  die  infolge  Körperbeschädi¬ 
gung  80  vom  Hundert  oder  mehr  erwerbsbe¬ 
schränkt  sind  sowie  Geschädigte,  die  eine 
Pflegezulage  nach  dem  Bundesversorqungs- 
gesetz  oder  ein  Pflegegeld  nach  der  Reichsver¬ 
sicherungsordnung  beziehen  oder  die  sonst  in¬ 
folge  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen 
so  hilflos  sind,  daß  sie  nicht  ohne  fremde  War¬ 
tung  und  Pflege  bestehen  können:  Geschädigte, 
die  ihre  bevorstehende  Auswanderung  durch 


Mensch  lind  Kreatur 

Herrschet  über  Fische  im  Meer  und  über 

Vögel  unter  dem  Himmel  und  über  alles 

Tier.  I.  Mos.  I. 

Das  ist  Anml  und  Beleb!  Gottes  cm  den 
Menschen,  den  er  nach  seinem  Bilde  schul.  In 
diesem  Worte  schwingt  eine  große  Liebe  mit 
und  ein  großes  Vertrauen,  das  dem  Menschen 
die  Schöplung  Gottes  unter  die  Hände  gibt  und 
ihn  zum  Haushalter  setzt  über  Gottes  Geheim¬ 
nisse.  Die  Antwort  aut  solches  Handeln  Gottes 
bietet  dann  der  achte  Psalm:  .Du  hast  ihn  wenig 
niedriger  gematht  denn  Gott,  mit  Ehre  und 
Schmuck  hast  du  ihn  gekrönt,  du  hast  ihn  zum 
Herren  gemaiht  über  deiner  Hände  Werk,  alles 
hast  du  unter  seine  Füße  getan.'  Der  Mensch 
lindet  ein  erfülltes  Leben  in  der  engen  Gemein¬ 
schalt  mit  Gott  und  in  seinem  Dienst.  Gehor¬ 
chen  ist  ihm  nicht  einengender  Zwang,  sondern 
Weg  zur  Freiheit  und  Würde  seines  Menschen¬ 
tums.  Aul  diesem  Grunde  von  Belehl  und  Ge- 
horsam  ist  ihm  die  Schöplung  anvertraut  mit 
Fisch  und  Vogel  und  allem  Getier.  Wenn  sich  der 
Mensch  aus  dieser  Bindung  löst  und  selbstherr¬ 
lich  zu  denken  und  zu  handeln  beginnt,  löst  er 
sich  auch  aus  Verheißung  und  Segen  Gottes  und 
wird  in  der  von  ihm  mit  allen  Mitteln  erstreb¬ 
ten  Gottähnlichkeil  der  Erde  zum  Tyrannen, 
seinen  Mitmenschen  zum  reißenden  Tier  und 
der  Kreatur  zum  Schrecken.  Einem  Franz  von 
Assisi  saßen  noch  die  Tauben  aul  Schulter  und 
Arm  in  seinem  gottinnigen  Leben,  vor  dem 
Menschen  von  heute  lliehen  Vogel  und  Reh, 
Eichkatz  und  Hase.  Gottes  Schöplung  ist  ver¬ 
dorben,  seine  Mensch  und  Kreatur  umlassende 
Ordnung  ist  gestört,  ausgerechnet  von  Men¬ 
schen,  der  sein  Haushalter  und  Verwalter  sein 
sollte. 

Schon  Jesaja  hat  mit  bitteren  Worten  diesen 
Tatbestand  leslgestellt  Den  von  Gott  gelösten 
Menschen  stellt  er  unter  das  Tier:  .Ein  Ochse 
kennt  seinen  Herrn  und  ein  Esel  die  Krippe 
seines  Herrn,  aber  Israel  kennts  nicht,  und  mein 
Volk  vernimmts  nicht!'  Der  gefallene  Mensch 
reißt  die  ganze  Kreatur  in  seinen  Sturz  hinein, 
und  der  Friede  des  Paradieses  verwandelt  sich 
dabei  in  den  Kampf  aller  gegen  alle.  Von  die¬ 
sem  die  ganze  Erde  umspannenden  Kamplplatz 
hört  Paulus  mit  dem  vom  Geiste  Gottes  ge¬ 
öffneten  Ohr  ein  ängstliches  Harren  der  Krea¬ 
tur,  ein  fortwährendes  Sehnen  und  Warten  dar¬ 
auf,  daß  sich  am  Menschen  wieder  die  Züge  des 
Kindes  Gottes  zeigen.  Wird  der  Mensch  frei 
zu  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  dann  wird 
auch  die  Kreatur  Irei  von  Angst  und  Furcht, 
sie  wird  dann  nicht  mehr  mißbraucht  und  miß¬ 
handelt,  sondern  dar!  in  einem  neuen  Zustand 
leben,  der  Herrlichkeit  heißt,  und  der  dem  Men¬ 
schen  wie  aller  Kreatur  eröllnel  Ist  durch  die 
Belreiungstal  Jesu  Christi. 

Pfarrer  Lei  t  ner,  'Alldorl 


eine  Bescheinigung  des  Bundesamtes  für  Ausn. 
Wanderung  nachweiseo.  Es  sei  hier  nochmals 
zur  Klarstellung  hervorgehoben,  daß  für  die 
Angehörigen  der  vorgenannten  Personengrup¬ 
pen  nur  ein  Vorrangrecht  in  bezug  auf  die  erste 
und  zweite  Rate  der  Hausratentschädigung, 
nicht  jedoch  im  Hinblick  auf  die  dritte  Rate  ge¬ 
geben  ist. 

Die  dritte  Rate  wird  in  der  Regel  400  DM  be¬ 
tragen;  für  jedes  xuschlagberechtigte  Kind  er¬ 
höht  sich  der  Wert  um  50  DM,  vom  dritten  Kind 
ab  um  100  DM.  Geschädigte,  die  vor  der  Ver¬ 
treibung  Einkünfte  von  mehr  als  4000  RM  be¬ 
zogen  oder  ein  Vermögen  von  mehr  als  20  000 
RM  besaßen,  erhalten  zusätzlich  einen  Auf- 
stockungsbelrag  von  400  DM.  Überstiegen  die 
Einkünfte  6500  RM  oder  das  Vermögen  40  000 
RM,  bemißt  sich  der  zusätzliche  Aufstockungs¬ 
betrag  der  dritten  Rate  mit  600  DM. 

Der  Grundbetrag  der  dritten  Rate  (400  DM 
und  Kinderzuschläge)  und  der  Aufstockungs¬ 
betrag  können,  falls  dies  aus  Verwaltungsgrün¬ 
den  erforderlich  erscheint,  zeitlich  nacheinander 
zur  Auszahlung  gebracht  werden,  so  daß  sich 
in  diesen  Fällen  vier  Raten  der  Hausratent¬ 
schädigung  ergeben.  Unverheiratete  Geschä¬ 
digte,  die  keinen  Haushalt  mit  überwiegend 
eigener  Einrichtung,  wohl  aber  die  Möbel  .für 
mindestens  einen  Wohnraum  verloren  haben, 
erhalten  keine  dritte  Rate  der  Hausratentschä¬ 
digung,  es  sei  denn,  sie  haben  Einkünfte  von 
mehr  als  4000  RM  oder  ein  Vermögen  von  mehr 
als  20  000  RM  verloren. 

Die  Verteilung 
der  Neubauwohnungen 

1957  wurden  im  Rahmen  des  öffentlich  geför¬ 
derten  sozialen  Wohnungsbaues  279  000  bezugs¬ 
fertig  gewordene  Neubauwohnungen  vergeben. 
Die  Vertriebenen  erhielten  34,3  ProzenL  die  aus 
der  Zone  Zugewanderten  5,9  Prozent,  die  Kriegs¬ 
sachgeschädigten  16,0  Prozent  und  die  übrigen 
Bevölkerungsgruppen  43,8  Prozent  dieser  Woh¬ 
nungen. 

1957  wurden  etwa  110  000  Wohnungen  des  öf¬ 
fentlich  geförderten  sozialen  Wohnungsbaues 
aus  Mitteln  des  Lastenausgleichsfonds  (Aulbau¬ 
carlehen)  finanziert.  Zieht  man  die  Geschädig- 
ten-Sonderprogramme  ab,  so  haben  von  den 
restlichen  rund  1G9  000  1957  bezugsfertig  gewor¬ 
denen  Wohnungen  Angehörige  der  drei  Goschä- 
digtengruppen  rund  47  000  erhalten.  Das  sind  im 
Verhältnis  zu  den  169  000  etwa  28  Prozent.  Es 
muß  im  Grundsatz  qelordert  werden,  daß  die 
Geschädigten  —  und  insbesondere  die  Ver¬ 
triebenen  —  an  den  außerhalb  der  Geschädtg- 
ten-Sonderpiogiamme  gebauten  Wohnungen 
mindestens  mit  dem  Prozentsatz  berücksichtigt 
werden,  der  ihrem  Anteil  an  der  Gesamtbevöl¬ 
kerung  entspricht  Die  Vertriebenen  und  Zuge¬ 
wanderten  zusammen  machen  24  Prozent  aus 
(Vertriebene  18  Prozent,  aus  der  sowjetischen 
Besatzungszone  Zugewanderle  6  Prozentli  der 
Anteil  der  Kricgssarhgeschädiglen  ist  nicht  ge¬ 
nau  bekannt,  werd  jedoch  etwa  bei  10  Prozent 
liegen,  Die  Verteilung  der  Neubauwohnungen 
kann  daher  nidit  als  voll  befriedigend  angese¬ 
hen  werden. 


„Klagemauer  Berlin" 

Friedmann:  Den  Gefängnisdirektor  Ulbricht  fragen  . . . 


Die  dritte  Rate  der  Hausrathilfe 

Auszahlung  an  alle  Geschädigten  mit  siebzig  und  mehr  Punkten 

Von  unserem  Bonn  er  O.B.  -  Mitarbeiter 
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Ostpreußischer  Geist 
in  Gelsenkirchens  Schulen 

Patenschaftsübernahme  für  vier  Aliensteiner  Lehranstalten 
Bedeutsames  Jahreshaupttreffen  in  Gelsenkirchen  mit  4500  Landsleuten 


meinsamkeiten  der  geistigen  Entwicklung  ln  Ost- 
und  Westdeutschland.  Im  Max-Planck-Gymnaiilum 
sprach  Oberstudienrat  1.  R.  Maeder  vom  Aliensteiner 
Gymnasium  und  ln  der  Gertrud-Bäumer-Schule 
Realschullehrerin  Gertrud  Parlllz,  früher  Konrek¬ 
torin  der  Charlottenschule.  Sie  alle  wußten  das 
Besondere  dieser  Stunde  mit  Überzeugenden  Worten 
darzutun.  Es  wurde  Ihnen  auch  leicht  gemacht,  denn 
die  Gelsenkirchcner  Schulleiter  hatten  alles  getan, 
um  den  Aüensteiner  Gästen  eine  Feierstunde  zu 
bescheren,  die  von  schönster  ostprcußlscher  Art 
beseelt  war. 

Empfang  durch  die  Stadt 


Das  Jahreshaupttreffen  der  Kreisgemeinschaft 
Stadt  Allensteln  am  4.  und  3.  Oktober  ln  Geilen¬ 
kirchen  stand  unter  einein  besonders  schönen 
Zeichen:  Die  Verbundenheit  der  Allenstelner  mit 
der  Stadt  der  tausend  Feuer  Im  Herzen  des  Ruhr- 
gebletes  wurde  an  diesen  Tagen  auch  auf  die  Jugend 
ausgedehnt.  Vier  Gelsenkirchcner  Lehranstalten 
Übernahmen  In  liebevoll  »ungestalteten  Feierstunden 
die  Patenschaft  über  vier  Allenstelner  Schulen,  und 
zwar  die  Gertrud-Itaiimcr-Srhule  für  die  Charlotten- 
srhule,  das  Grlllo-Gymnasium  für  dir  Coppernlcus- 
Schulc,  das  Annettr-von-Droste-llUlfshoff-Gyinna- 
ftlum  für  die  Lulseiischulc  und  das  Max-Planck- 
Gymnasium  für  das  Staatliche  Gymnasium.  Damit 
Ist  ein  wichtiger  Ansatzpunkt  für  die  Jugendarbeit 
unserer  Landsmannschaft  gegeben.  Dieses  Ereignis 
wird  dazu  beitragen,  da»  das  Verständnis  für  Ost¬ 
preußen  und  für  seine  historischen  Leistungen  nun¬ 
mehr  auch  bei  den  heranwachsenden  Gelsenkirche- 
ner  Schulkindern  gefördert  wird.  Dem  osikundc- 
L'nterriclil  sind  dadurch  viele  neue  Möglichkeiten 
erschlossen.  Die  Kinder  haben  als  „Paten“  eine  Auf¬ 
gabe  erhalten,  der  sie  sich  von  ganzem  Herzen  und 
mit  Jugendlicher  Begeisterung  widmen  dürren. 

Wie  sehr  eifrig  die  Gelsenkirchener  Schulkinder 
—  und  natürlich  auch  ihre  Lehrer  —  schon  bei  der 
Sache  sind,  zeigte  der  geradezu  rührende  Empfang, 
den  sie  Ihren  Allenstelner  Güsten  bereiteten.  Es  war 
den  ostpreußischen  Landsleuten  zumute,  als  sei  die 
Uhr  um  fünfzehn,  zwanzig  und  mehr  Jahre  zurück- 
gedreht  und  als  wandelten  sie  wieder  durch  die 
heimatlichen  „Pennen":  Von  den  Wänden  der  langen 
Flure  grüßten  ostpreußische,  ln  der  Mehrzahl 
Allenstelner  Heimatbilder  im  Großformat,  histori¬ 
sche  Karten  und  graphische  Darstellungen  aus  dem 
fernen  Ordcnslnnd,  Porträts  großer  Ostdeutscher. 
Fotos  albertengcschmücktcr  Abiturienten,  selbst¬ 
verfertigte  Wappen,  geschichtliche  Blatter  und 
bunte,  fröhliche  Wulkommensschüder.  Alles  war 
mit  schöner  Sorgfalt  angeordnet  und  offenbarte  eine 
herzerfrischende  Art. 

Schon  vor  Beginn  der  einzelnen  Feiern,  die  am 
Sonnabendvormittag  zu  gleicher  Zeit  in  den  Aulen 
der  vier  Schulen  vonstatten  gingen,  hob  für  viele 
Allenstelner  das  Fest  des  Wiedersehens  an:  alte 
Klassenkameraden,  Schulfreundinnen  lagen  sich  in 
den  Armen,  mitten  in  der  Aula,  alles  um  sich  herum 
vergessend.  Und  eine  ganze  Schule  wurde  Zeuge 
dieser  Szenen,  freute  sich  mit  und  war  angetan 
und  bewegt  von  der  herzlichen  Freundschaft,  die  so 
lange  Jahre  der  Not  und  der  Trennung  Überdauert 
hat.  Die  Jungen  sahen  in  diesen  Augenblicken,  was 
sie  wohl  oft  noch  nicht  wahrhaben  wollen;  daß  die 
Schulzeit  die  glücklichste  im  Leben  Ist,  und  daß  die 

fjemelnsamen  Erlebnisse  ln  Jungen  Jahren  unaus- 
öschlich  sind. 

.Wir  fühlen  mit  Ihnen“ 

In  den  Feierstunden  wurden  nicht  viele  Worte 
gemacht.  Als  wohltuend  empfand  man  das  auf¬ 
richtige  Verständnis,  das  die  Gelsenkirchener  Schul¬ 
jugend  der  geraubten  Heimat  Ostpreußen  und  ihren 
Menschen  entgegenbringt.  Ein  Strom  der  Freude 
und  der  Zuneigung  floß  an  diesem  Morgen  durch 
die  Schulen,  es  gab  Tränen  des  Glücks  und  der 
Rührung  Über  so  viel  menschliche  Wärme,  selbst 
alte  Schulmänner  mit  weißem  Haar  schämten  sich 
der  feuchten  Augen  nicht.  In  der  Feier  des  Annette- 
von-Droste-HUlshoff-Gymnasiums.  einer  Schule  für 
Mädchen,  kam  diese  bewegende  Stimmung  beson¬ 
ders  innig  zum  Ausdruck.  Hier  machte  sich  die 
Leiterin  der  Anstalt.  Oberstudiendirektorin  Gum- 
mert.  zur  Dolmetscherin  der  Gefühle,  die  in  dieser 
Stunde  die  Allenstelner  beherrschten.  „Wir  freuen 
uns  herzlich  und  aufrichtig  mit  Ihnen",  sagte  sie. 
„Wir  verstehen  so  sehr  gut.  was  es  heißt,  sich  nach 
vielen,  vielen  Jahren  wiederzuftnden.  Was  es  aber 
bedeutet,  die  Heimat  verlassen  zu  müssen;  können 
wir  wohl  nur  ahnen".  Ergriffene  Stille  herrschte 
Im  Raum,  als  sie  fortfuhr:  ..Wir  haben  das  ehrliche 
Bestreben,  mit  Ihnen  zu  fühlen  und  zu  denken, 
indem  wir  uns  vorstellen,  wie  weh  cs  uns  ums  Herz 
sein  würde,  wenn  sich  unsere  ehemaligen  Schüle¬ 
rinnen  nicht  hier  treffen  dürften,  sondern  ln  einer 
Gastschule". 

Zu  hören,  wie  Gelsenkirchener  Schüler  und 
Schülerinnen  ostpreußische  Helmatgedichte  auf¬ 
sagten.  wie  sic  Verse  von  Agnes  Mlegel  sprachen, 
wie  sie  unsere  vertrauten  Heimatlieder  sangen,  in 
denen  die  Schönheit  des  fernen  Landes  w'citcrlebt. 
das  war  schön  und  beglückend.  Es  schien,  als  habe 
alles  einen  anderen,  neuen  Klang  erhalten,  einen 
tieferen,  umfassenderen  Sinn.  Eine  Saat  ist  auf¬ 
gegangen  . . . 

Neben  den  Schulleitern  —  Im  Grlllo-Gymnasium 
war  es  Oberstudiendirektor  Allekotte.  im  Max- 
Planck-Gymnnslum  Oberstudiendirektor  Dr.  HÜlser- 
mann  und  in  der  Certrud-Bäumer-Schulc  in  Ver¬ 
tretung  des  erkrankten  Direktors  Seidenfad  Kon¬ 
rektorin  Christes  —  sprachen  die  Allenstelner  Paten- 
schaftsbetreucr  zu  den  Versammelten.  Sie  über¬ 
mittelten  aufrichtigen  Dank  für  das  erwiesene  Ver¬ 
trauen  und  für  die  so  ehrlich  kundgetane  Bereit¬ 
schaft,  ostpreußischen  Geist  in  die  Gelsenkirchener 
Schulen  einziehen  zu  lassen.  Damit  wird  eine  neue, 
tragfähige  Brücke  über  die  widersinnigen  Grenzen 
nach  Osten  geschlagen.  Die  Redner  verwiesen  auf 
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leulsche  Wappen  schmückten  die  Aula  des 

ßlle-von-Drosle  Hülsholl-Gymnasiums  wäh- 
[  der  Patenschal tsüber nähme.  Unser  Bild 
I  die  Schulleiterin.  Obersludicndireklorln 
i merl.  bei  ihrer  Ansprache  «n  die  eAema/i- 
Schülerinnen  der  Allensleiner  l.utsenschule. 
er  ihr  halle  tlcr  Schulchor  Abstellung  ge- 
men.  der  die  Gäule  mit  ostpreußischen 
Heimatliedern  erlreute. 


die  deutsche  Geschichte  Ostpreußens  und  auf  die 
auch  für  Westdeutschland  wichtigen  kulturellen  und 
wirtschaftlichen  Leistungen  der  Provinz. 

Alberten  für  Gelsenkirchener 
Abiturienten 

Als  Außeres,  sichtbares  Zeichen  der  Verbundenheit 
überreichten  sie  den  Schulleitern  eine  goldene 
Albertennadel.  Jeder  Abiturient  und  jede  Abitu¬ 
rientin  dieser  vier  Gelsenkirchener  Schulen  wird  in 
Zukunft  von  der  Kreisgemeinschaft  mit  einer 
Albertennadel  geschmückt  werden.  Weiter  Über¬ 
gaben  die  Allenstelner  Schulbetreuer  ihrer  Patin 
eine  ln  Leder  gebundene  „Chronik  der  Stadt  Allcn- 
stein  von  1348  bis  1043*  von  Anton  Funk,  zusammen 
mit  einer  Liste  von  sechzig  Büchern  und  Broschüren, 
die  den  Grundstock  für  eine  Allensteiner  Bücherei 
bilden  sollen.  Alljährlich  wird  die  Kreisgemeinschaft 
weitere  ostdeutsche  Literatur  den  Schulen  zur  Ver¬ 
fügung  stellen,  dann  auch  noch  neue  Bilder  für  die 
Wechsel  rahmen.  Hinzu  kommen  noch  drei  Holz¬ 
teller  mit  der  Elchschaufel,  dem  Preußenadler  und 
dem  Wappen  von  Allenstein. 

Der  Ehemalige  Direktor  der  Allenstelner  Luisen¬ 
schule.  Brösicke.  unterbaute  seine  Ansprache  Im 
Annette-von-Droste-Hülshoff-Gymnaslum  mit  der 
Vorführung  zahlreicher  eindrucksvoller  Lichtbilder 
von  Allensteln  und  von  hervorragenden  ostpreußi¬ 
schen  Bauten  und  Landschaften.  In  seiner  Humor¬ 
vollen  Art  plauderte  er  zu  dieser  Reise  in  die  Hei¬ 
mat  so  fesselnd,  daß  jung  und  alt  eifrig  lauschten. 
Das  war  ein  Beispiel  für  die  rechte  Art.  wie  man 
Jugend  für  unsere  Heimat  gewinnen  kann!  Alle 
Aufnahmen  wurden  mit  Oh  und  Ah  bestaunt,  und 
man  spürte,  wie  sehr  die  Schönheiten  Ostpreußens 
Auge  und  Herz  gefangen  nahmen. 

Im  Grlllo-Gymnasium  hielt  Friedrich  Roensch  als 
ehemaliger  Schüler  der  Coppernlcus-Schule  und 
Mitglied  der  Aüensteiner  Stadtversammlung  den 
Festvortrag.  Er  befaßte  sich  vor  ollem  mit  den  Ge- 


Bel  einem  Empfang  für  die  Mitglieder  der  Aüen- 
steincr  Stndtversammlung  und  die  Lehrerschaft  der 
Patenschulen  durch  die  Stadt  Gelsenkirchcn  fand 
Stadtvertreter  Dr.  Zülch  aufrichtige  Worte  des 
Dankes.  Er  wandte  sich  besonders  an  Bürgermeister 
Schmidt,  den  Vertreter  des  Oberbürgermeisters  an 
Stadtkämmerer  Dr.  König  und  an  den  Schuldezer- 
nenten  Stadtrat  Hoffmonn,  die  wesentlich  dazu  bei¬ 
getragen  haben,  daß  die  Patenschaft  verwirklicht 
werden  konnte. 

„Ich  darf  fcststcllen“,  sagte  Dr.  Zülch,  „daß  wir 
einem  Verständnis  und  einer  Bereitschaft  für  un.er 
Anliegen  begegnet  sind,  wie  wir  es  nicht  besser  und 
schöner  erwarten  konnten.  Es  Ist  Ja  für  uns  so 
wichtig,  an  die  Jugend  heranzukommen.  Wir  Alten 
sterben  einmal,  und  da  muß  hinter  uns  eine  Mann¬ 
schaft  stehen  mit  dem  gleichen  Willen  und  Streben, 
einem  streben,  bei  dem  es  nicht  nur  darum  geht, 
verlorengegangenen  persönlichen  Besitz  wieder¬ 
zuerhalten,  sondern  vielmehr  wichtige  Telle  unseres 
dte*  deutsches  Kulturland  friedlich 
wlederzuge  winnen.“ 

ln  launiger  Weise  schilderte  Dr.  Zülch  dann  seine 
ersten  Begegnungen  mit  den  Gelsenkirchcner  Schul¬ 
direktoren.  die  dann  aber  gar  nicht  so  streng  waren, 
wie  man  sie  oft  aus  der  eigenen  Jugendzeit  ln  Er¬ 
innerung  hat.  Bald  habe  sich  ein  so  schöner  mensch¬ 
licher  Kontakt  herstellen  lassen,  daß  cs  eine  Freude 
war,  die  Wünsche  der  Allenstelner  vorzutragen. 

Bürgermeister  Schmidt  betonte  die  Bereitschaft 
der  Stadt  Gelsenkirchcn,  alle  noch  offenen  Fragen 
wohlwollend  behandeln  zu  wollen.  Das  angenehme 
Verhältnis  zu  den  Allensteinern  solle,  wenn  möglich, 
noch  erweitert  und  vertieft  werden. 

Zur  Erinnerung  an  diesen  Tag  überreichte  Dr. 
Zülch,  der  an  der  Verwirklichung  dieses  Paten- 
schaftsgedankens  großen  Anteil  hat.  den  Vertretern 
der  Stadt  und  den  Leitern  der  vier  Patenschulen 
eine  In  Gold  ausgeführte  Nadel  mit  dem  Aüensteiner 
Staritwappen.  Anschließend  trugen  sich  die  Ehren¬ 
gäste  in  das  Aüensteiner  Goldene  Buch  ein. 


„Gebt  der  Jugend  eine  Aufgabe“ 


Im  Zeichen  der  neuen  Schulpatenschaft  stand  auch 
die  Ilauptkundgebung  am  Sonntagvor¬ 
mittag  im  Hans-Sachs-Haus  ln  Gelsenklrchen.  Schon 
eine  Stunde  vor  Beginn  waren  der  große  Saal  und 
alle  Nebenräume  dicht  besetzt.  Das  war  kein  Wun¬ 
der,  denn  an  diesen  Tagen  wellten  4500  Landsleute 
aus  den  Kreisen  Allcnstein-Stadt  und  -Land  ln 
Gelsenklrchen.  Auf  Ehrenplätzen  saßen  auch  zahl¬ 
reiche  Abordnungen  der  vier  Patenschulen.  Daß  die 
einheimische  Jugend  so  Innigen  Anteil  an  einer  Ver¬ 
anstaltung  der  ostpreußischen  Landsleute  nahm,  gab 
dieser  Kundgebung  eine  besondere,  neue  Note. 

Stadtvertreter  Dr.  Zülch  umrlß  ln  seiner  Be¬ 
grüßungsansprache  noch  einmal  vor  den  Gästen  und 
den  vielen  tausend  Landsleuten  die  Bedeutung  der 
Schulpatenschaften.  Er  verband  damit  herzliche 
Worte  des  Dankes  und  der  Anerkennung  für  das 
Wohlwollen,  das  seit  Jahren  die  Ruhrstadt  den 
Allenstelner  Patenkindern  entgegenbringt. 

„Den  Boden  bereiten" 

„Wir  stehen  hier  so  fest  zusammen“,  fuhr  er  dann 
fort,  „weil  wir  unsere  Heimat  nicht  vergessen  und 
nicht  aufgeben,  und  weil  wir  nicht  zugeben  können, 
daß  die  wider  Völker-  und  Selbstbestimmungsrccht 
erfolgte  Gewaltvertreibung  verewigt  wird.  In  dem 
gleichen  Sinne,  wie  für  uns  die  Erinnerung  an  die 
Heimat  und  das  Stieben  nach  einer  Rückkehr  in 
Flieden  und  Freiheit  verpflichtend  sind,  ln  dem 
gleichen  Sinne  müssen  wir  überall,  wo  auch  immer, 
den  Boden  bereiten,  aus  dem  einmal  die  Saat  unse¬ 
res  Volkes  hervorsprießt.  Wir  haben  nunmehr  die 
Möglichkeit,  die  heranwachsenden  zukünftigen 
Bürger  Gelsenkirchens  mit  dem  Patenschaftsver- 
hftltnls  vertraut  zu  machen,  das  die  Stadt  mit  unse¬ 
rer  Regierungshauptstadl  des  Ostens  verbindet.  Aus 
deren  Bezirk  wanderten  um  die  Jahrhundertwende 
allein  17  000  Aüensteiner  nach  Gelsenklrchen.  Wir 
können  nun  auch  in  die  Herzen  der  Gelsenkirchener 
Jugend  die  Sehnsucht  und  das  Trachten  legen  nach 
einem  Wiedererstehen  des  alten  deutschen  Vater¬ 
landes.  das  In  vielen  Jahrhunderten  die  deutschen 
Ritter,  Städter  und  Bauern  aufbauten  und  das  Un¬ 
recht  und  Gewalt  zerrissen.  F.s  geht  nicht  nur  um 
Allensteln.  Es  geht  um  viel  mehr,  es  geht  um  eine 
Aufgabe,  die  unser  ganzes  Volk,  ja  die  ganze  zivili¬ 
sierte  Welt  betrifft:  Dafür  zu  kämpfen  —  Jeder  an 
seinem  Platz  und  nach  seinen  Möglichkeiten  —  daß 
Moral  und  Recht  endlich  wieder  zu  den  maßgeb¬ 
lichen  und  entscheidenden  Faktoren  einer  Neu¬ 
ordnung  werden.“ 

Bitte  an  die  Schulkinder 

An  die  Schulkinder  gewandt,  sagte  Dr.  Zülch: 
..Insbesondere  freue  Ich  mich  über  Eure  Anwesen¬ 
heit.  Denn  Euch  sprechen  wir  Ja  an,  um  Euch  geht 
es.  Ihr  seid  es.  die  die  hier  zu  mehreren  tausend 
versammelten  Aüensteiner  durch  meinen  Mund 
bitten,  die  gestern  feierlich  übernommene  Paten¬ 
schaftsverpflichtung  reiht  ernst  zu  nehmen.  Mit 
unseren  Grüßen  an  Euch,  liebe  Schüler  und  Schüle¬ 
rinnen.  verbinden  wir  den  Wunsch,  daß  unsere  ge¬ 
meinsame  Arbeit  schöne  Früchte  trage!“ 

Oberbürgermeister  Geritzmann  rief  den  Allen- 
steinern  ein  herzliches  Glückauf  zu.  ..Wir  wollen 
intt  Ihnen  eine  feste,  innerlich  verbundene  Gemein¬ 
schaft  bilden“,  sagte  er.  ..Das  Zusammengehörig¬ 
keitsgefühl  und  die  Geborgenheit  möge  Ihnen  eine 
Kraftquelle  für  den  Alltag  sein,  ln  dem  mancher 
von  Ihnen  schwer  zu  ringen  hat.  Mit  Freude  und 
Stolz  darf  Ich  feststellen.  welche  Bedeutung  Sie  auch 
der  Schul  Patenschaft  beimessen.  Ich  bin  überzeugt, 
daß  dadurch  wesentlich  dazu  beigetragen  wird, 
unserer  Jugend  den  deutschen  Osten  nahezu¬ 
bringen.“ 

Ostdeutschland  — 

Gemeinsamer  Besitz 

Nach  den  erhebenden  Worten  von  Pfarrer  Ke- 
witsch.  der  die  Totenehrung  vornahm,  hielt  Real¬ 
schuldirektor  Erich  Grimonl.  Mitglied  des  Bundes¬ 
vorstandes  und  Kulturreferent  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  die  Festansprache.  Er  Übermittelte  zu¬ 
nächst  die  Grüße  des  Ersten  Sprechers,  Dr.  Gllle, 


und  der  Landesgruppe  von  Nordrhein-Westfalcn. 
Dann  knüpfte  er  an  die  Gedanken  seiner  Vor¬ 
redner  an  und  sagte,  daß  es  notwendig  Ist.  Ost¬ 
deutschland  als  gemeinsamen  deutschen  Be¬ 
sitz  aufzufassen.  Ostpreußen  Ist  ein  Stürk  unserer 
Heimat  Deutschland!  Dieses  Bewußtsein  muß  schon 
in  der  Jugend  verankert  werde».  Dazu  ist  cs  not¬ 
wendig,  ihre  Herzen  zu  mobilisieren.  In  gemein¬ 
samen  Freizeiten  —  so  regte  Erich  Grimonl  an  — 
sollten  Schüler  und  Schülerinnen  der  Patenschulen 
mit  Aüensteiner  Jugendlichen  die  Möglichkeit  er¬ 
halten,  sich  gegenseitig  kennenzulernen  und  ln  Be¬ 
ziehung  mit  Ostpreußen  zu  kommen.  Wir  haben  der 
deutschen  Jugend  eine  Aufgabe  zu  geben,  wir  haben 
sie  mit  der  vaterländischen  Verpflichtung  vertraut 
zu  machen.  Man  kann  die  Junge  Generation  auch 
im  Zeitalter  des  Wirtschaftswunders  sehr  wohl  ißr 
etwas  begeistern,  was  zunächst  nichts  Sichtbares 
„einbringt".  Not  tut  unserem  Volke  und  erst  recht 
den  Jugendlichen  die  innere  Unruhe  und  die  Kennt¬ 
nis  dessen,  daß  die  Bundesrepublik  allein  den  deut¬ 
schen  Belangen  nicht  gerecht  werden  kann.  Wir 
müssen  wissen,  daß  das  Unglück  der  Menschen  ln 
der  sowjetisch  besetzten  Zone,  der  seelische  und 
geistige  Zwang,  uns  Jeden  Tag  selbst  hart  bedrohen 
kann.  Die  gleiche  christliche  Grundhaltung,  die  vor 
siebenhundert  Jahren  den  Orden  auszeichnete,  als 
er  nach  Ostland  zog.  müssen  heute  w  I  r  dem  Un¬ 
geist  Asiens  entgegensetzen.  Es  ist  falsch  zu  glauben, 
daß  er  nur  an  Elbe  und  Saale  steht.  Kern  auch  der 
schulischen  Patenschaft  hat  daher  zu  sein,  die 
Jugend  wieder  zu  sittlichen,  nicht  dem  Mammon 
nachjagenden  Menschen  zu  erziehen.  Kräfte  für  das 
Gute  In  ihr  zu  wecken  und  einzusetzen. 

Eine  weitere  Aufgabe  Ist,  Jedem  Jugendlichen  die 
Liebe  zur  Heimat  ins  Herz  zu  pflanzen,  damit  er 
bereit  Ist.  Jederzeit  auch  für  das  Heimat  re  c  h  t 
einzutreten.  Das  ist  ein  Ziel,  nach  dem  zu  streben 
sich  lohnt  und  das  auch  persönliche  Opfer  wert  tst. 
Die  Jugend  werden  wir  aber  nur  gewinnen,  so 
schloß  der  Redner  seine  oft  von  Beifall  unter¬ 
brochene  Rede,  wenn  wir  Ostdeutschen  alles  tun, 
den  Gedanken  des  Selbstbestlmmungsrechtes  in  uns 
lebendig  zu  erhalten,  wenn  wir  —  hier  zitierte  er 
einen  Landsmann  —  „wie  Wanderprediger"  umher¬ 
ziehen  und  immer  wieder  für  das  Recht,  für  die 
Freiheit  und  für  einen  beständigen  Frieden 
kämpfen. 

Die  Allenstelner  Fanfare 

Zu  Beginn  der  Feierstunde  war  zum  ersten  Male 
die  ..Allenstelner  Fanfare"  In  Gelsenklrchen  ertönt, 
vorgetragen  von  der  Kapelle  der  Knappen,  die  diese 
Stunde  mit  ,  Musikdarbietungen  umrahmte.  Diese 
feierliche  Weise  Ist.  wie  Dr.  Zülch  zu  Beginn  der 
Veranstaltung  mittellte,  viele  Jahrhunderte  alt. 
Ihre  Noten  schlummerten  lange  unbemerkt  ln  Ar¬ 
chiven.  In  alter  Zelt  wurde  sie  ln  Allensteln  zu 
Ehren  hoher  Gäste  gespielt,  und  so  mag  sie  auch 
dem  großen  Sohne  unserer  Heimat,  Nicolaus  Cop- 
pernicus,  dargebracht  worden  sein,  als  er  als  Land¬ 
propst  der  Knmmerflmter  Allensteln  und  Mehlsack 
auf  dem  Schloß  seinen  Amtssitz  hatte  oder  von 
Frauenburg  kam. 

Gottesdienste  beider  Konfessionen  —  gehalten  von 
Superintendent  Rzadtki  und  Pfarrer  Kewltsch  — 
hatten  den  Sonntag  eingeleitet.  An  den  beiden 
Abenden  trafen  sieh  die  Landsleute  der  Kreise 
Allensteln-Stadt  und  -Land  in  den  beängstigend 
vollen  Räumen  des  Hans-Sachs-Hauses  zu  frohen 
und  geselligen  Stunden.  Die  ehemaligen  Schüler  und 
Schülerinnen  der  vier  Schulen  saßen  mit  Ihren 
alten  Lehrern  und  Rektoren  im  Ratskeller  beisam¬ 
men.  Was  gab  cs  da  zu  erzählen!  Viele  hatten  Klas- 
senbllder  von  einst  mttgebracht,  sie  gingen  von 
Hand  zu  Hand  und  regten  die  lieben  Erinnerungen 
mächtig  an.  Während  um  Sonnabendnachmittag  die 
Allenstelner  Stadtvertretung  tagte,  nutzten  viele 
das  schöne  Wetter  und  unternahmen  „Schulnusflüge" 
ln  die  nahe  Umgebung.  Es  war  wie  ln  alter  Zeit. 
Auch  die  Allenstelner  Ruderer  waren  nach  Gelsen- 
klrchcn  gekommen.  Sie  gesellten  sich  zu  Ihren 
Kameraden  des  einheimischen  Rudervereins  und 
waren  dort  nicht  weniger  fröhlich,  als  alle  Aüen¬ 
steiner  an  diesen  ereignisreichen  beiden  Tagen. 
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Königsherq-Stadl 

Die  Srhulpatensdiaften  In  Duisburg 

Durch  die  am  27.  September  verkündete  Paten- 
schaftsUbernahme  des  Mercator-Gymnastums  für  die 
Burgschule  hat  sich  die  Zahl  der  ln  Duisburg  Ge¬ 
stehenden  Schulpatenschaftcn  iuf  sechs  erhöht,  ln 
einer  kurzgefnüten  Zusammenstellung  geben  wir 
einen  Überblick  unter  Angabe  der  Schulleiter  und 
der  Daten  der  Patenschaftsübernahme. 

1.  Staatliches  Landfermann-Gymnasium  für  Staat¬ 
liches  Friedrichskollegium  (beide  huma¬ 
nistisch).  Oberstudiendirektor  Dr.  Zimmermann.  Pa¬ 
tenschaftsübernahme:  28.  5.  1955. 

2.  Stelnbart-Cymnaslum  (städtisch)  für  Löbc- 
nichtschesHeal-Gymnastum  (städtisch), 
Oberstudiendirektor  Gosseiaar.  Patenschaftsüber¬ 
nahme:  29.  5.  1955.  Vereinigung  ehemaliger  Schüler 
und  Lehrer  des  Löbenichtschen  Real-Gymnastums 
Königsberg  Pr.  e.  V..  1.  Vorsitzender:  Rechtsanwalt 
Dr.  Kurt  Schubert.  Hamburg  13.  Mittelweg  151. 

3.  Knaben-Realschule  an  der  Wacholderstraße  für 
Sackhelmer  Mittelschule,  Realschul- 


dlkretor  summier,  Patenschaftsübernahme:  Pfing¬ 
sten  1955. 

4.  Käthe-Kollwltz-Schule  Dulsburg-Ruhrort  (stfldt., 
neusprachliches  Mädchengymnasium  und  Frauen¬ 
oberschule)  für  Körte-Oberschule  (stfidt.). 
Oberstudiendirektor  Mcurer,  PatenschaftsÜber- 
nahme:  2u.  lu.  1959. 

5.  Johnnna-Sebus-Schule  (städtisch.  Fratienober- 
schule)  für  Bismarck-Oberschule  (städt), 
Oberstudiendtrektor  Reinhardt,  Patenschaftsüber- 
nahmc:  2.  11.  1959.  Rundschreiben  durch  Studienrat 
Dr.  Büge,  Dortmund,  Meißener  Straße  17. 

ß.  Mercntor-Gymnasium  (städtisch)  für  Ober- 
realschule  auf  der  Burg  (staatlich),  Ober- 
studiendlrcktor  Dr.  Pape,  Patenschaftsübernahme: 
27.  6.  1958. 

Konsul  a.  D.  Dr.  Willy  Ostermeyer,  der  am  12.  Ok¬ 
tober  das  75.  Lebensjahr  vollenden  wird,  wohnt 
ln  ünßfurt  'Muin.  Sehaffhauser  Straße  2.  In  der  letz¬ 
ten  Folge  brachte  das  Ostprcußenblatt  eine  Würdi¬ 
gung  seiner  Verdienste  um  Ostpreußen  und  die  Stadt 
Königsberg. 


12  Oktober:  Tilsit-Stadt.  Tllslt-Ragnlt.  Elchnlede- 
rung,  Ehenrode  und  Schloflherg  ln  Nürnberg, 
Ebermayerstraße  J0  32  .Genossenschafts-Saal- 
bau“  „ 

19  Oktober:  Gumbinnen  tn  Stuttgart-UntertÜrk- 
helm,  Luginsland.  _ 

26.  Oktober:  Elchntederung,  Krelstrcffen  ln  Hanno« 
ver-Llmmerbrunnen.  Kurhaus. 


Angerburg 

Oskar  I.audon  t 

In  aufrichtiger  Trauer  erfüllen  wir  die  schmerz¬ 
liche  Pflicht,  das  unerwartete  Ableben  des  letzten 
Bürgermeisters  unserer  Heimatstadt  Angerburg, 
unseres  hochgeschätzten  Kreisältesten  Oskar  Laudon 
bekanntgeben  zu  müssen. 

Wir  verlieren  ln  dem  Entschlafenen  eine  hervor¬ 
ragende  Persönlichkeit,  einen  treuen  Freund  und 
Förderer  unserer  Krelsgemcinsehaft  sowie  unserer 
Ortsgruppe  ln  Berlin.  Der  Verstorbene  war  uns 
durch  seine  Zugehörigkeit  zu  unserer  Krclsgcmcln- 
schaft  besonders  verbunden.  Seltene  Gaben  des 
Herzens  brachten  Ihm  die  Zuneigung  und  Treue 
aller  Angerburger.  Bis  In  die  letzten  Tage  war  sein 
Leben  erfüllt  von  steter  Sorge  um  unsere  Heimat 
und  unsere  Landsleute.  Wir  werden  dem  Heimge¬ 
gangenen  in  schuldiger  Dankbarkeit  ein  ehrendes 
Gedenken  bewahren.  Er  wird  uns  unvergessen 
bleiben. 

Kreisgemeinschaft  Angerburg 
Hans  Prlddat,  Kreisvertreter 


Osterode 

Obcrstudlcndirektor  a.  D.  Dr.  Kurt  Cybulla  t 

Einen  großen  Verlust  hat  die  Krelsgemcinsehaft 
Osterode  und  darüber  hinaus  die  ganze  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  durch  den  Tod  des  Oberstudien¬ 
direktors  a.  D.  Dr.  Kurt  Cybulla  —  er  wohnte  zuletzt 
ln  Kassel-Wilhelmshöhe,  Brasselberger  Straße  1  1/2, 
—  zu  beklagen. 

Am  30.  Dezember  1883  ln  Llpowitz,  Kr.  Orteisburg, 
geboren,  besuchte  er  das  Gymnasium  ln  Allenstein, 
dort  erhielt  er  das  Zeugnis  der  Reife.  Er  studierte 
an  der  Universität  ln  Königsberg  Latein,  Griechisch 
und  Deutsch.  Im  Jahre  1908  wurde  er  am  Wilhelms- 
gymnnsium  ln  Königsberg  als  Oberlehrer  angestellt 
und  Ostern  1922  an  das  Provlnzial-Schulkoüegiuni 
berufen.  Ein  Jahr  später  wurde  ihm  bereits  die 
Leitung  des  Kalser-Wühelm-Gymnasiums  von  Oste¬ 
rode  übertragen,  wo  er  eine  segensreiche  Tätigkeit 
entfaltete  und  dank  seiner  hohen  Begabung  die 
Anstalt  so  leitete,  daß  Ihr  guter  Ruf  in  der  Provinz 
sich  noch  weiterhin  erhöhte.  Schon  die  Wahl  seiner 
Fächer  ließ  erkennen,  welches  Lebensideal  Richt¬ 
schnur  für  seine  Arbeit  und  sein  ganzes  Handeln 
war.  Das.  was  der  Grieche  einen  Ehrenmann  nennt, 
blieb  er  sein  ganzes  Leben.  In  diesem  Geiste  hat 
er  seine  Schüler  erzogen.  Dazu  befähigte  Ihn  ganz 
besonders  seine  für  Kunst,  Schönheit  und  alles 
Edle  empfängliche  Natur.  So  verdanken  Ihm  auch 
Stadt  und  Kreis  Osterode  die  Heranziehung  nam¬ 
hafter  Künstler  zu  Konzerten  und  Dichter  zu  Vor¬ 
tragsabenden. 

Neben  der  Liebe  zur  Jugend  und  zur  Arbeit  und 
der  Treue  zur  Heimat  verdient  aber  noch  eine  an¬ 
dere  Eigenschaft  von  ihm  hervorgehoben  zu  wer¬ 
den.  Das  war  sein  ausgeprägtes  Gerechtigkeitsge¬ 
fühl.  das  ihm  eine  klare  Stellungnahme  zu  allen 
Dingen  nehmen  ließ.  So  war  es  nicht  verwunderlich, 
daß  er  ln  Gegensatz  zur  NSDAP  geriet.  Er  mußte 
Im  Herbst  1943  Osterode  verlassen  und  wurde  nach 
Goldap  versetzt.  Von  hier  führte  Ihn  bereits  ein 
Jahr  später  der  bittere  Leidensweg  aller  Ostpreußen 
nach  dem  Westen,  nach  Kassel.  Es  Ist  selbstverständ¬ 
lich.  daß  ein  so  rühriger  Geist  nicht  brachüegen 
konnte. 

In  Kassel  wurde  Direktor  Cybulla  zunächst  mit 
der  Leitung  des  Wilhelm-Gymnasiums  beauftragt. 
Nach  seiner  Pensionierung  unterrichtete  er  bis  kurz 
vor  seinem  Tode  an  einem  privaten  Müdchcngymna- 
slum.  Daneben  fand  er  Immer  Zelt,  sich  für  die 
Heimatarbeit  zur  Verfügung  zu  stellen.  Wertvolle 
Beiträge  lieferte  er  für  die  Osteroder  Krclsgeschtchte 
und  späterhin  für  die  Rundbriefe  des  Heimatkreises. 

Nicht  nur  die  früheren  Mitglieder  seines  Lehrer¬ 
kollegiums  und  die  ehemaligen  Schüler  stehen  in 
tiefer  Trauer  am  Grabe  dieses  prachtvollen  Mannes, 
sondern  darüber  hinaus  beklagen  die  Osteroder 
Kreisgemeinschaft  und  alle  Ostpreußen,  die  ihn  ge¬ 
kannt  haben,  aus  dankbarem  Herzen  den  Verlust 
eines  Ihrer  Besten. 

v  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
Lübeck.  Alfstraße  35 


Heilsberg 

Oberschule  für  Jungen 

Am  6.  und  7.  September  fand  In  Köln  In  der  Flora 
das  zweite  Treffen  der  Heüsberger  Oberschule  für 
Jungen  statt.  Bel  reger  Beteiligung  der  Ehemaligen 
aus  allen  Teilen  Westdeutschlands  wurde  das  Tref¬ 
fen  durch  Oberstudienrat  Handschuch  mit  einem 
Gedenken  der  vermißten  und  gefallenen  Kameraden 
eröffnet. 

Als  Ehrengast  war  Krelsvertrcter  Parschau.  Ahr¬ 
brück,  erschienen,  der  ebenfalls  zum  Kreis  der  ehe¬ 
maligen  Gymnasiasten  gehört.  Ein  Lichtbildervor- 
trag  von  Dr.  Fahl,  der  Heüsberg  1957  besuchte, 
führte  ln  unsere  zerschlagene  und  geschundene 
Heimat.  Was  wir  sahen,  war  ein  erschütterndes 
Dokument.  Wo  sind  die  schönen  Ecken  und  maleri¬ 
schen  Winkel  unserer  Heimatstadt  geblieben?  Die 
Krone  des  Ermlands  wurde  In  Schutt  und  Asche 
gelegt.  Doch  die  Wahrzeichen  der  Stadt,  das  alte 
Schloß  und  die  Kirche,  blieben  Gott  Lob  unver¬ 
sehrt. 

Auf  der  Arbeitstagung  wurde  der  Beschluß  gefaßt, 
das  Gymnasium  ln  Papenburg,  Kreis  Aschendorf/ 
Hümmling,  um  die  Übernahme  der  Patenschaft  für 
unsere  Schule  zu  bitten.  Der  Kreis  Aschendorf/ 
Hümmling,  dem  unser  früherer  Landrat  Dr.  Fischer 
als  Obcrkrelsdlrektor  vorsteht,  h3t  bereits  vor  mehr 
als  drei  Jahren  die  Patenschaft  für  den  Kreis  Heils¬ 
berg  übernommen.  Die  Übernahme  wird  anläßlich 
des  nächsten  Schultreffens  lm  kommenden  Jahr  in 
Papenburg  erfolgen.  Die  Organisation  des  dies¬ 
jährigen  Treffens  lag  ln  Händen  von  Frl.  Christel 
Kaninski.  Vechta  (Oldb),  Antonlusstraße  6.  die  auch 
die  Vorbereitungen  für  das  nächste  Jahr  überneh¬ 
men  wird. 

Allenstein-Stadt 

Gesucht  werden:  Josef  Umowskl,  Wadanger  Straße 

—  Franz  Petrikowakl,  Kaufmann.  Wcsselstraße  2  — 
Paul  Gutteck,  ßehneidermelster.  Ringstraße  —  Frau 
Klellch,  Witwe,  Jakobstraße  23  —  Familie  Johann 
Olschcwskl,  Schornsteinfeger,  Jakobstraße  23  — 
Fräulein  Anna  Rarreck,  Jakobstraße  23  —  Frau  Ko- 
channeck.  Postbeamtenwitwe.  Jakobstraße  23  —  und 
weitere  Mieter  des  Hausgrundstücks  Jakobstraße  23 

—  Gcrschmann.  Tischler,  Warschauer  Straße  —  Her¬ 
mann  Riedel,  Schneider,  und  Ehefrau  Luise.  Hohen- 
steiner  Straße  5  —  Frau  Maria  Fabeck,  Jomendorfer 
Straße  —  Franz  Poschmnnn,  Krankenpfleger  i.  R., 
und  Ehefrau  Käthe,  geb.  Nlenerza  —  Anna  Kaeber. 
geb  25  .  8.  1898,  Kurkenstrnße  43.  Fräulein  K.  befand 
sich  noch  bis  etwa  19.  2.  1945  ln  der  Kommandantur 
der  städt.  Betriebswerke.  Gartenstraße.  Nach  diesem 
Zeitpunkt  ist  sie  nicht  mehr  gesehen  worden.  Es 
wird  angenommen,  daß  sie  verschleppt  worden  ist. 
Wer  von  den  ehemaligen  Leidensgefährten  von  Fräu¬ 
lein  Anna  Kaeber  kann  Auskunft  Uber  ihren  Ver¬ 
bleib  bzw.  ihr  Schicksal  erteilen?  —  Stachurra,  In¬ 
haber  der  Eisdiele  ln  der  Hlndenburgstraßc. 

Alle  Zuschriften  und  Meldungen  werden  an  die 
Krelsgemeinschuil  Stadt  .dienstein,  Gel«:  >  »rohen, 
Hans-Sachs-Haus,  erbeten. 
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Die  Sechshundertjahrfeier 
der  Königsberger  Schützengilde 

Herzlich  bereitet  vom  Duisburg-Hamborner  Scbützenverband 

Abends  fand  im  Festzelt  auf  dem  Bischofsplatz  die 
Zeremonie  der  Thronbesteigung  durch  die  Schützen¬ 
könige  statt.  Auf  der  Stirnseite  des  Riesenzeltes 
war  unter  der  Königsscheibe  eine  Blldkarte  von  Ost¬ 
preußen  angebracht:  an  den  Seltenwänden  sah  man 
die  Wappen  der  ostdeutschen  Landsmannschaften. 
Unter  großem  Beifall  erhielten  hier  Obervorsleher 
Meyer  und  Peter  Kohnkc  Ehrenplaketten. 

Königsberger  Schwenkfahne 
und  Königsorden 

Den  Haupttag,  Sonntag,  5.  Oktober,  leitete  eine 
Bruderschaftsmesse  ln  der  Ludger-Klrche  ein.  In 
dem  Lcvitcnamt  wurde  die  von  Schubert  kompo¬ 
nierte  Deutsche  Messe  gesungen.  Schützen  In  Tracht 
hatten  sich  mit  Ihren  Fahnen  zu  beiden  Seiten  des 
Altars  aufgestellt. 

Mittags  sammelten  sich  die  Schützen  zum  Marsch 
nach  dem  Burgplatz.  Uniformierte  Trommler-  und 
Ffeiferkorps,  Bläserkapellen  und  Kanfarenzüge 
spielten  tlotte  Marschweisen,  lustig  wehten  imWlnoe 
die  Fahnen  und  die  weißen  Federbüsche  auf  den 
grünen  Hüten.  Im  offenen  Viereck  formierten  sich 
die  Vereine  und  Bruderschaften  auf  dem  Buigp.alz 
Die  Schützenkönige,  die  am  Vortage  so  eifrig  für 
seine  Sauberkeit  gesorgt  hatten,  schritten  nun  wür¬ 
devoll,  die  erwählte  Königin  am  Arm  und  begleitet 
von  den  Prinzen,  die  Fronten  ab. 

In  Vertretung  des  ln  Urlaub  befindlichen  Oberbür¬ 
germeisters  August  Seellng  sprach  Bürgermeister 
Dr.  Storm  den  Willkomm.  Die  Künlgsberger  Gilde, 
so  sagte  er,  soll  ein  lebendiges  Mahnmal  für  alle 
sein,  denen  das  Unrecht  der  Vertreibung  angetan 
wurde. 

„Auch  wir  Königsberger  achten  das  Schützenwesen 
als  einen  Ausdruck  freien  Bürgertums",  führte  der 
Erste  Stadtvertreter  von  Königsberg,  Konsul  Hell¬ 
muth  Bieske,  in  seiner  Dankrede  aus.  „Denn  was 
waren  die  Schützen?  Die  Bürger,  die  sich  im  Ge¬ 
brauch  der  Waffe  übten,  um  ihre  Familie,  Ihr  Haus 
und  ihre  Vaterstadt  zu  schützen!  Ein  Rheinländer, 
der  größte  Hochmeister  des  Deutschen  Ritterordens. 
Winrich  von  Kniprode.  hat  die  Bürger  der  preußi¬ 
schen  Städte  dazu  angehalten.  Schützengilden  zu 
bilden,  Unsere  Königsberger  Gilde  hat  sich  stets  ln 
den  sechshundert  Jahren  Ihres  Bestehens  bewährt, 
ln  der  Notzeit  vor  ISO  Jahren,  als  Napoleon  eine  un¬ 
geheure  Kontribution  Königsberg  auferlegt  hatte 
und  der  preußische  Staat  völlig  niedergebrochen  war. 
opferte  die  Gilde  freiwillig  Ihren  reichhaltigen  Sil¬ 
berschatz.  damit  das  Edelmetall  zu  Münzen  einge¬ 
schmolzen  werden  konnte  Dies  war  eine  Tat  echten 
Gemeinschaftsgeistes  und  staatsbürgerlicher  Gesin¬ 
nung:  Tugenden,  an  die  unser  verehrter  Herr  Bun¬ 
despräsident.  Professor  Heuss,  erinnert  hat. 

Die  großen  Veranstaltungen  der  Schützen,  zumal 
das  Königsschießen,  an  denen  sich  früher  die  regie¬ 
renden  Herzoge  und  Kurfürsten  beteiligt  haben, 
waren  wahre  Volksfeste.  Dann  zogen  die  Schützen 
unter  fliegenden  Fahnen  mit  Musik  durch  die  Stadt 
Eine  Schützen-Schwenkfahnc  hat  die  Stadtgeinein- 
sctiaft  Königsberg  durch  Beschluß  ihrer  Vertreter 
anfertigen  lassen.  Ich  übergebe  sie  dem  Stadtver¬ 
band  dei  Du.sburg-Hamborner  Schützen  als  ein  Zei¬ 
chen  des  Dankes  dafür,  daß  dieser  Bund  Im  Geiste 
der  aiten  Schützenbruderschaften  sich  so  vorbildlich 
der  TradltJonspftege  des  Königsberger  Schülzen- 
weserts  annimmt.  Er  wirkt  dadurch  mit,  das  beste¬ 
hende  Paienschaftsverhältnis.  das  durch  die  Bemü¬ 
hungen  von  Oberbürgermeister  Seellng  und  Ober¬ 
stadtdirektor  Seydack  und  des  Rates  der  Stadt 
Immer  mehr  vertieft  wird,  ln  weiten  Volkskreisen 
fest  zu  verankern.  Hierbei  weise  ich  auch  auf  die 
Patenschaften  der  Schulen  hin.  Am  vorigen  Sonntag 
wurde  durch  die  Übernahme  der  Patenschaft  für 
unsere  Burgschule  durch  das  Mercator-Gymnaslum 
der  sechste  Patenschaftsbund  geschlossen.  Auch  Im 
Handwerk  bestehen  solche  Patenschaften. 

Diese  Fahne  mit  den  Emblemen  unserer  ehrwür¬ 
digen,  stolzen  Haupt-  und  Residenzstadt  soll  sicht¬ 
bar  wehen  als  ein  Symbol  für  die  Gemeinschaft 
Duisburg— Königsberg!" 

An  die  wertvollen  Traditionsstücke,  die  Im  Schüt¬ 
zenmuseum  Im  Hause  der  Gilde  auf  den  Vorder¬ 
hufen  gehütet  wurden,  erinnerte  Obervorsteher 
Meyer.  Die  Ehrenscheibe  eines  Preußenkönigs  aus 
dem  16.  Jahrhundert  zeigte  als  Losung  die  Anfangs- 
Worte  des  Chorals  „Üb-  immer  Treu  und  Redlich¬ 
keit  . .“  Treue  Ist  das  stärkste  Band  für  Menschen 


Be!  einem  Schützenfest  In  Masuren,  In  Natangen, 
lm  Oberland  —  wie  auch  In  allen  anderen  ostpreu¬ 
ßischen  Landschaften  —  war  das  ganze  Dorf  ruf  den 
Beinen.  Und  gar  ln  einer  Stadl  —  greifen  wir  Labiau 
heraus  —  dauerte  das  festliche  Treiben  drei  volle 
Tage.  Daran  erinnerte  sich  der  Gast,  der  die  Ein¬ 
ladung  des  Duisburg-Hamborner  Schutzenverbandes 
für  das  vom  4.  bis  zum  12  Oktober  dauernde  Schüt¬ 
zenfest  in  der  Tasche  trug,  ein  Fest  das  mit  der 
Sechshundertjahrfeier  der  Königsberger  Schützen¬ 
gilde  verbunden  war. 

Beim  Gang  vom  Hauptbahnhof  In  die  Stadt  emp¬ 
fing  er  den  eisten  Gruß  seiner  Heimat:  auf  einer 
Brücke,  die  Im  Zuge  der  Könlgstraßc,  Duisburgs 
Hauptstraße,  über  Gleise  der  Bundesbahn  führt.  Ist 
auf  beiden  Seiten  —  nach  Innen  und  außen  zu  —  das 
dreiteilige  Konigsberger  Wappen  angebracht.  Der 
lebhafteste  Verkehr  der  Halbmillionenstadt  rollt 
über  diese  Brücke.  Mag  auch  mancher  achtlos  daran 
vorübergehen  —  viele  andere  werden  cs  beachten. 
Es  ist  eines  der  ostdeutschen  und  mitteldeutschen 
Städtewappen,  die  fünfzig  Duisburger  Brücken  zie¬ 
ren. 

Die  Gewißheit,  daß  wir  nicht  allein  stehen,  be¬ 
stärkt  der  herzliche  Empfang,  den  der  Duisburg- 
Hamborner  Schützenverband  den  Königsberger 
Patenschützen  bereitete.  Zu  Ihrer  Abordnung  ge¬ 
sellten  sich  der  Duisburger  Ratsherr  Nikoleizik  aus 
Trcuburg  der  Vorsitzender  des  Beirates  für  Ver¬ 
triebenen-  und  Flüchtlingsfragen  Ist.  und  der  rüh¬ 
rige  Vorsitzende  der  landsmannschaftlichen  Gruppe. 
Poliey.  Drei  Männern  Ist  es  zu  danken,  daß  sich  die 
Mitglieder  der  Königsberger  Schützenglide  nach  der 
Vertreibung  wieder  gesammelt  haben,  dem  heutigen 
Obervorstcher  der  Gilde,  Konsistorlalobcrinspektor 


Hinweise  aut  unsere  Heimat  und  den  deutschen 
Osten  Dei  Umschlag  g'bt  die  Farben  und  Formen 
der  beiden  Glasfenster  der  Eingangshalle  der  Inge¬ 
nieurschule  wieder  Sie  wurden  von  Wilhelm  de 
Graaff  komponiert  und  zeigen  In  verschlungener 
Linienführung  Motive  aus  Essen  und  Königsberg. 
Auf  dem  Kömgsbergcr  Fenster  sieht  man  die  Gestalt 
eines  Ordensritters,  die  Universität,  die  Fachwerk¬ 
speicher  am  Hundegatt  und  das  Wappen  der  Alt¬ 
stadt  Unlei  den  Grußworten  der  Persönlichkeiten 
des  öffentlichen  Lebens  erwähnt  der  Oberbürger¬ 
meister  von  Duisburg.  August  Seellng,  den  Paten¬ 
bund  Duisburg-Königsberg. 

Gedenken  an  die 
Staatsbauschule  Königsberg 

Baurat  Dipl -Ing  Wtschke.  der  dem  Lehrkörper 
der  Staatsbauschule  Königsberg  angehörte  und  heute 
in  Eckernförde  lebt,  steuerte  einen  Bericht  Über 
die  Königsberger  Schule  bei.  die  1892  gegründet 
worden  ist  Sie  war  stets  gut  besucht,  denn  Jahr¬ 
zehntelang  blieb  sie  die  einzige  Bauschule  ln  Ost¬ 
preußen  Erst  etwa  1938  wurde  In  Memel  eine  zweite 
Bauschule  eröffnet,  die  für  den  technischen  Nach¬ 
wuchs  der  Reichsbahn  geschaffen  worden  war.  über 
zweitausend  Bauschüler  haben  die  Abschlußprüfung 
an  der  Königsberger  Bauschule  bestanden.  Ende 
Januar  1945  wurde  der  letzte  Unterricht  ln  dem 
Gebäude  In  der  Schönstraße  erteilt.  Groß  waren 
die  Opfer,  die  der  Krieg  forderte.  Von  den  fünfund¬ 
zwanzig  Dozenten  haben  nur  sieben  den  Zweiten 
Weltkrieg  überstanden  Der  letzte  Otrektor,  Pro¬ 
fessor  Otto  Frick,  hat  seit  1921  mit  Umsicht  die 
Schule  geleitet  Er  kam  mit  kriegsversehrten  Stu¬ 
dierenden  auf  dem  Schiffsweg  nach  Eckernfördc, 
wo  die  Vertriebenen  an  der  dort  befindlichen  Bau¬ 
schule  aufgenommen  wurden.  Die  Königsberger  Alt- 
herrenvereinlgung  Ist  heute  in  die  Essener  Alt- 
herrenschaft  aufgegangen  und  In  ihrem  Vorsitz  ver- 
treten  .  .... 

In  welcher  Welse  die  Essener  Ingenieurschule  die 
Patenschaft  ausübl.  erläutert  Oberbaurat  Dtpl.-Ing. 
Wernlckc  In  einem  Beitrag:  „Der  deutsche  Osten 
und  die  Ingenieurschulen  "  Neben  der  Tradltlons- 
pflege  und  der  Wahrnehmung  der  Belange  der  An¬ 
gehörigen  der  Königsberger  Schule  wird  in  Vor¬ 
trägen  die  Kulturleistung  des  deutschen  Ostens  ge¬ 
würdigt  Mit  einem  Ostthema  wird  iedes  Semester 
eröffnet  In  den  Gängen  und  Hallen  der  Schule 
hängen  Ansichten  von  bemerkenswerten  Bauten  aus 
Ostpreußen  und  den  anderen  Ostprovtnzen.  Uber  die 
heute  dort  herrschenden  Zustände  werden  die  Stu¬ 
dierenden  durch  aktuelle  Zeitungsberichte  und  Fotos 
fortlaufend  unterrichtet,  die  auf  einer  großen  Wond- 
Häche  im  ersten  Obergeschoß,  gegenüber  den  Pau- 
senaufenthaltsräumen.  angebracht  werden.  In  der 
Bibliothek  ist  die  Ost-Literatur  stark  vertreten. 
Dieser  Aufsatz  schließt  mit  der  Versicherung.  Schul¬ 
leitung  und  Dozentenschaft  seien  sich  bewußt,  daß 
auch  die  Ingenieurschulen  dnzu  berufen  sind.  Ihren 
Beitrag  zur  Lösung  der  deutschen  Schlcksalsfraga 
zu  leisten. 


Aufnahmen  Fritz  Möser 

Der  Erste  Stadtvertreter  von  Königsberg, 
Konsul  Hellmuth  Bieske  (rechts)  übergibt 
dem  I.  Vorsitzenden  des  Duisburg-Hamborner 
Schützenverbandes,  Büren,  eine  Königsberger 
Schwenklahnc.  In  der  Mitte  des  Bildes  ler 
Weltmeister  im  Junioren-Kleinkaliberschießen 
Peter  Kohnke-,  ganz  links  der  Obervorsteher 
der  Königsberger  Schülzengilde  Walter  Meyer. 


gleicher  Gesinnung.  Der  Redner  dankte  den  Dtiis- 
burg-Hamborner  Stadtverband,  daß  er  sich  ln  die¬ 
sem  Geiste  der  Königsberger  annimmt  Er  übergab 
dem  Stadtverband  eine  Nachbildung  des  Königsbei¬ 
ger  Königsorden  als  Wanderpreis 
Der  Vorsitzende  des  Duisburger  Stadtverbandes. 
Karl  Büren,  trug  einen  Spruch  vor.  der  1735.  ais  die 
Königsberger  das  fünfhundcrtjährlge  Bestehen  Ihrer 
Stadl  feierten,  in  ein  Königsschild  graviert  worden 
Ist  uno  der  auch  heute  Gültigkeit  hat: 

Das  warst  Du  Königsberg 
In  vielen  hundert  Jahren 
Gott,  dei  Dich  schuf, 

Möge  Dich  fürderhin  bewahren. 

Bei  der  sich  anschließenden  Parade  vor  den  „Maje¬ 
stäten"  und  beim  Weltermarseh  zum  Festplatz  wett¬ 
eiferten  die  Fahnenschwinger  tm  Zeigen  ihrer 
Künste  Sie  wirbelten  das  flatternde  Tuch  hoch  Uber 
dem  Haupte  Im  Kreise  herum,  schwenkten  es  be¬ 
hende  zur  Seite  und  ließen  es  lm  kühnen  Schwünge 
wieder  bauschen.  Auch  die  Tamboure  erwiesen  sieh 
als  wahre  Artisten  in  der  Art,  dem  Tambourstab 
hochzuwerfen,  wieder  aufzufangen,  umzudrehen 
und  zackig  zu  handhaben.  Hübsch  wirkte  die  Gruppe 
der  Pagen.  Die  flinken  Jungen  waren  ln  altdeutsche 
Tracht  gekleidet.  Spitzenkragen.  Wams,  grüne  Knie¬ 
hose  und  ein  zierliches  Mäntelchen  bildeten  Ihr 
Kostüm,  zu  dem  auch  ein  Federbaretl  gehörte. 

Um  das  Festzelt  auf  dem  Bischofsplatz  waren 
allerlei  bunte  Buden  aufgeschlagen.  Eine  fröhliche 
Volksmenge  strömte  hier  auf  und  ab.  Auf  den  Luft¬ 
schaukeln.  Karussells  und  Wackelbahnen  herrschte 
Hochbetrieb  Ein  kleines  Wiesenstück  war  als  Schieß¬ 
platz  abgesteckt.  Auf  den  Königsberger  Gedächtnis¬ 
vogel  wurde  hier  mit  der  Armbrust  geschossen. 
Beim  Hosenlakenschießen  zielte  der  Schütze  mit 
dem  Luftgewehr.  Der  Beste  erhielt  als  Preis  den 
Stoff  zu  einem  paar  Hosen,  wie  dies  einst  früher 
ln  Königsberg  Brauch  gewesen  Ist.  Und  well  der 
Schlechteste  ein  saures  Gesicht  über  seine  Fehl¬ 
schüsse  gemacht  hatte,  bekam  er  drei  Zitronen.  Leer 
ging  er  also  nicht  aus.  wie  niemand  bet  diesem  ech¬ 
ten.  von  prallem  Leben  erfülltem  Volksfest!  s-h 


Tllsit-Ragnlt 

Seminarklasse  Ragnit  A  und  B  1918/13 

Rektor  I.  R.  Benno  Braun  (22a)  Wuppertal-Elber¬ 
feld,  Straßburger  Straße  10,  bittet  uns  um  Veröffent¬ 
lichung  nachstehenden  Aufrufs:  Uber  45  Jahre  Ist  cs 
her.  daß  die  Seminarklasse  A  und  B  1910/13  ln  Ragnit 
Ihre  Abschlußprüfung  machten.  In  mühevoller 
Kleinarbeit  ist  es  mir  gelungen.  15  Anschriften  aus- 
Ilndig  zu  machen,  viele  unserer  Klassenkameraden 
sind  nicht  mehr  am  Leben.  Wo  befinden  sich  die 
Kollegen  Frey.  Päslack,  Rahlke,  Reinck.  Schober,* 
Schulz  und  Schwarz?  Zusammen  mit  unseren 
Frauen  wollen  wir  uns  am  Sonnabend,  dem  18.  Ok¬ 
tober.  um  10  Uhr  vormittags  lm  Wartesaal  des  Bahn¬ 
hofs  Wuppertal-Elberfeld  zu  einem  zwanglosen 
Wiedersehen  zusammenflnden.  Bitte  meldet  Euch 
umgehend  bei  mir.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn 
recht  viele  meiner  herzlichen  Einladung  zu  diesem 
seltenen  Treffen  folgen  würden.  Auf  ein  frohes  und 
gesundes  Wiedersehen  I  Benno  Braun 

Flrhnlprieninq 

Zu  den  letzten  diesjährigen  Treffen  am  12.  Okto¬ 
ber  ln  Nürnberg  und  am  28.  Oktober  ln  Hannovor- 
Limmerbrunnen  wird  herzlich  ctngcladcn. 

Gesucht  werden:  1.  Landsmann  Gustav  Skn- 
llschers,  der  früher  und  während  des  Krieges  zwi¬ 
schen  Seckcnburg  und  Tawellnlnpken  gewohnt  hat. 
2.  Hildegard  Rupsch,  Wohnort  nicht  bekannt,  die 
sich  etwa  1943  verlobt  hatte  und  aus  der  Palnti 
stammt. 

Klaus,  Krclsvcrtreter, 

(24b)  Husum,  Woldscnstraßc  34 

Ehenrode  IStallupftnen) 

Ehemalige  Uenlgymnaslasten  und 
Lulsenschülerinnen 

Treffen  ln  Stuttgart  am  25.  Oktober  ab  15  Uhr 
1hl  Hotel  Frank.  SUberburgstraüe  140.  Straßenbahn¬ 
linie  2  oder  21  vom  Hauptbnhnhof.  Fräulein  Wendlk 
wird  von  Ihrer  Reise  ln  den  Kreis  Goldap  lm  August 
dieses  Jahres  berichten.  Anfragen  an:  Irma  Stahl¬ 
mann.  Kronbergstraße  30  A,  und  Georg  AUenhöfor, 
Werastraße  95.  Dr.  Stahr 

Pr.-Eylau 

Das  Schicksal  Deines  Nächsten  . . . 

Nach  einem  Kreistreffen  der  Pr.-Eylaucr  schreibt 
eine  Leserin  : 

„Wie  kann  cs  sein,  daß  midi  ein  Kreistreffen  noch 
so  erschüttert?  Wo  die  Heimat  schon  dreizehn  Jahre 
hinter  uns  liegt,  mehr  als  die  Hälfte  meines  Alters. 
Die  Begriffe  Heimat  und  Heimweh  erscheinen  man¬ 
chem  schon  so  abgenutzt  und  gelten  vielen  nur  als 
sentimentale  Worte.  Auf  dem  Treffen  sicht  man 
unvermittelt  zwei  gute,  gealterte  Gesichter  vor  sich, 
die  man  nicht  mehr  kennt,  well  zu  viele  neue  Ge- 
slditer  lm  Laufe  der  Jahre  sie  lm  Gedächtnis  itigc- 
deckt  haben.  Haben  wir  überhaupt  noch  etwas  mit¬ 
einander  zu  schaffen?  Da  kommen  einer  der  alten 
Frauen  unvermittelt  die  Tränen  ln  die  Augen.  Viel¬ 
leicht  denkt  sic:  .Mein  Gott,  diese  sind  als  Kinder 
über  dieselbe  Erde  gelaufen,  die  wir  bebaut  haben.' 
Oder  sie  denkt  an  die  Eltern  dieser  Kinder,  an  die 
Eltern,  die  nicht  mehr  leben.  In  Gcsprfichcn  wird 
das  Schicksal  von  Nachbarn  behandelt.  Und  es  ’st 
wieder  spürbar,  das  Heimweh.  Viele  sind  nicht  ge¬ 
kommen.  well  sie  wohl  müde  geworden  sind,  well 
sie  keine  Kraft  mehr  zur  Hoffnung  haben,  vlel- 
lelcht  auch,  weil  sie  die  Erinnerung  nicht  wollen. 
Aber  zu  mir  sprechen  die  Gesichter  der  Anwesen¬ 
den.  Vor  allem  die  der  alten  Landsleute  und  auch 
einige  der  ganz  Jungen.  Ich  habe  dieses  Mal  viel 
wohltuende  und  die  Zuversicht  stärkende  Eindrücke 
von  dem  Heimattreffen  mit  ln  den  Alltag  genom¬ 
men,  ich  bin  dankbar  dafür!** 

Gumbinnen 

Treffen  In  Stuttgart 

Der  Tag  des  Wiedersehens  für  unsere  Gumblnner 
Landsleute  In  Silddeutschland  am  19.  Oktober  rückt 
heran,  wir  haben  das  Programm  bereits  tn  Folge  35 
des  Ostpreußenblatts  veröffentlicht. 

Tagungsort:  Stuttgart-Untcrtürkhelm,  „Lugins¬ 
land  •  Die  Gaststätte  Ist  um  9  Uhr  geöffnet.  10  Uhr 
Gottesdienst.  Es  wird  an  diesem  Tag  unser  neues 
Gumblnner  Helmalbuch  ausliegcn.  Landsmann  Ge¬ 
bauer  wird  neue  Bilder  aus  der  Heimat  zeigen  — 


Bürgermeister  Dr.  Storm  hißt  vor  dem  Duis¬ 
burger  Rathaus  die  Königsberger  Fahne. 

Walter  Meyer.  August  Mattelat  und  Erich  Bärwald. 
Der  letzte  Schützenkönig,  Professor  Dr.  Thiel, 
konnte  nicht  tn  Duisburg  anwesend  sein,  well  er 
soeben  erst  von  einer  längeren  wissenschaftlichen 
Auslandsreise  nach  München  zurückgekehit  war. 
Ein  früherer  Schützenkönig,  der  Inhaber  aes  be¬ 
kannten  Hutgeschältes  Pollitt  auf  dem  Steir.uamm, 
erzählte  von  Begebnissen  auf  den  alten  Schützen¬ 
ständen  auf  den  Vorderhufen.  Ihm  gelang  es,  1933 
dreimal  hintereinander  die  Ringzahl  30  zu  treffen 
Ein  solches  Ergebnis  war  —  hier  ln  des  Wortes  wah¬ 
rer  Bedeutung  —  noch  nie  erzielt  worden.  Die  Stad! 
Königsberg  ehrte  den  glücklichen  Schützen  durrti 
die  Gabe  von  zwölf  massiven  Silberlöffeln,  die  mp 
dem  Stadtwappon  geschmückt  waren.  Die  Bedin¬ 
gungen  beim  Königsberger  Königsschießen  waren 
sehr  schwer.  Mil  der  Eyth-BUchse  wutde  aut  die 
175  Meter  entfernt  stehende  Scheibe  geschossen,  die 
dreißig  Scheibenringe  hatte. 

Peter  Kohnke  fegte  mit 

Im  Duisburg-Hamborner  Scbützenverband  sind 
siebzehn  lokale  Schützenvereine  und  Bi  itdcrschaf- 
len  vereinigt.  Seinem  1.  Vorsitzenden.  Karl  Büren. 
Ist  es  hoch  anzurechnen,  daß  er  sich  licht  nur  um 
die  organisatorische  Betreuung  der  Königsberger 
SchUtzengildc  bemüht,  sondern  auch  aus  allen  nur 
erreichbaren  Archiven  und  Antiquariaten  histori¬ 
sche  Schritten  über  die  Gilde  sammelt.  Von  (hm  er¬ 
fühlen  wir,  daß  vor  nunmehr  hundert!  lnfzlg  Jahren 
In  Königsberg  der  fiir  alle  Gemeinden  im  p:eußl- 
srhen  Staate  wichtige  Satz  ln  die  Städteordnung 
eingefügt  worden  Ist:  „Das  Schiltzcnwcsen  Ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  einer  Stadt." 

Welt  ir.  die  Vergangenheit  zurück  reichen  die  Ge¬ 
pflogenheiten  der  Schützenbruderschaften  In  Duis¬ 
burg  bewahren  sic  einen  sehr  sinnfälligen  eilen 
Brauch:  bevor  ein  Schützenfest  beginnen  darf,  muß 
de-  Burgplatz  vor  dem  Rathaus  peinlich  saub»'-  sein. 
Da:  i.  haben  der  Stadtkönig  und  die  siebzehn  ScMi- 
zenklmigi  zu  sorgen.  Sit  fegten  daher  aus  Leibes- 
krä!  tn  nach  schwungvollen  Rheinländer-  und  Wal 
zertakten  dei  Feuerwehr Kapelle  den  Platz  Die  Spu- 
ri  n  die  der  Wochenmarkt  am  Vormittag  hinterlas. 
sen  hatte.  Gemüseabfälle.  Bananenschalen,  elnge- 
kiiickte  Kisten  und  weggeworfenes  Paple;  wurden 
ruf  Müllwagen  gekippt  Den  letzten  Rest  fegte  der 
aus  Könlgsberg-Ponarth  stammende  Jumoren-Welt- 
m,  sie-  Im  Kleinkaliberschießen.  Peler  Kohnke  zu¬ 
sammen  Un=er  Landsmann  Sehring,  der  vor  dem 
Kriege  bei  der  Königsberger  FuhrgesellschaP.  En¬ 
ge  eilt  gewesen  Ist  und  heute  beim  Städtischen 
Relntgungsaml  ln  Duisburg  arbeitet,  hatte  Ihm  dazu 
den  Besen  präsentiert.  Die  auf  die  steinernen  Was¬ 
serspeier  des  Mercator-Brunnens  hlnaufgekleturten 
Jungen  brachten  Peter  Kohnke  begeisterte  Hoch¬ 
rufe  Die  Mutter  begleitete  den  Sohn,  der  Inzwi¬ 
schen  am  letzten  Donnerstag,  siebzehn  Jahre  alt 
geworden  Ist  Noch  nachträglich  unseren  herzlichen 
Glückwunsch!  (Über  seine  großen  Erfolge  in  Moskau 
berichtete  das  Ostpreußenblatt  ln  Folge  38,  Ausgabe 
vom  20  September.) 

Die  hohe  Stadtobrigkeit,  vertreten  durch  Bürger¬ 
meister  Dr.  Storm  (MdB),  überzeugte  sieh,  daß  der 
Platz  auch  wirklich  blltzeblank  gefegt  war,  und  er¬ 
teilte  darauf  die  Erlaubnis  zum  Beginn  des  Festes. 

Al-  Siena'  wurden  die  Fahnen  vor  dem  Rathaus 
gehißt.  Die  Kön'esberger  Fahne  zog  der  Bürgermei¬ 
ster  hoch;  die  Duisburger  hißte  der  Obervorsteher 
der  Könlgsberser  Schützengilde.  Zur  Flaggenhls- 
suno  spielten  d'e  KnoeUe  das  Lied  Max  von  Schcn- 
kendorfs  Freiheit  die  Ich  meine  .  .“.  An  der  Spitze 

der  Schützenkönige  legte  sodann  der  Stadtkönig  Lle- 
blg  einen  großen  Chrvsanthcmenstrauß  vor  der 
Kant-Tafe'  lm  Brunnenhofe  des  Rathauses  nieder, 
In  der  Sohhiflansoracbr  betonte  Bürgermeister  Dr 
Storm:  „Königsberg  Ist  eine  deutsche  Stadt  und 
wird  eine  deu*'che  Stadt  bleiben!“ 

Nach  allem  Herkommen  stiftete  der  Rat  den  flei¬ 
ßigen  Schützenkönigen  eine  Tonne  Bier.  An  dem 
Freitrunk  labten  sich  auch  die  Männer  vom  Reini¬ 
gungsamt  und  von  der  Freiwilligen  Feuerwehr. 


Festliche  Begrüßung  der  Schützenkönige,  der  erwählten  Königinnen  und  der  Prinzen 

Burgplatz. 


Am  Eingang  ein  Königsberger  Fenster 


Jahrgang  9  /  Folge  41 
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£andsteuie! 


EINMALIGES  WERKZEUGANGEBOT 


Jetzt  kann  Jeder  von  uns.  der  eine, 
Postkarte  schickt,  cten  weltbekannt. 
Elektrorasierer  Rcmington  Four- 
Most  14  Tage  kostenlos  zu  Hause! 
ausprobieren.  Erst  dann  kann  er 
sich  Überlegen,  ob  er  Ihn  zurück- 
schicken  od.  6.-  anzahl.  u. 


Aus  EXPORTSENDUNGEN  übriQdobliebene  Restbestände  2u«ammon- 
JcT,,£.,®,OMOn|on  WERKZEUGSORTIMENTEN,  zu  ERHEBLICH 
HERABGESETZTEN  FABRIKPREISEN,  solang«  aer  Vorrat  reicht,  keine 
•  Wl^  jdfa  ]t  Lieforverblndllchkelt  mehr,  falls  Vorrar  ausverkauft 

UKbflR  [L  1  Schleifmaschine  mit  Stein  1  KUchenbcll,  300  Gramm 

'‘•TTUK  CU'— »Handbohrmaschine  3  Siechbeit.  rn.Heftb.30mm 

1  Bohrwinde  3  Werkstattschraubenzieher 

r "  (j  3  Holzbohrer  mit  schwerem  Plastikheft 

fc)  _ M  9  Spiralbohrer  Chrom.-Van.  Chrom-Van. 

<V  1  Kneifzange  1  fünftell.  Säge,  m.  1  Hand- 

1  Kombinationszange  \  Stichtage.  1  Metall* 

NV  1  Seitenschneider  1  Baumsäge.  1  Rück- 

YV  r\  1  zIn«nKo'^amerPUmpen'  1  Spachtel,  verst. 

V\J  \  Zange,  2s0  mm  1  Wasserwaase 

YV  I  7  Schraubenschi.  b.  32  mm  \  Winkel  * 

V  |  verstb.  Schraubenschi.  B"  e  schwere  verschiedene 

1  Schlosserhammer  Werkstattfellcn  mit  Heft 

mit  Eschcnstlel  I  Meißel 

NS.  >v  °i.*°  in,8e,am'  M  OUALITÄTSWERKZEU&E  zum  einmaligen  SONDER- 

'^S.  “  LJ  PREIS  von  nor  4S. —  DM  frei  Haus  geliefert  ohne  Koston,  per  Nach* 

nähme,  olsn  Im  Durchschnllt  jedes  Werkzeug  unter  1,—  DM.  Bel  Nicht- 
galallon  RUckgaborocht  In  I  logen. 

GEBR.  RITTERSHAUS  -  Werkzeug-  und  Maschinenfabrik  -  Gegründet  1847 

Wermelskirchen  (Rhld.) 


■■■i  8  X  mtl. 

7.5o  od.  10  X  wchtl.  6,-  abzahl.  will. 
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Gucftan^cigen 


Eine  neue  revolutionierende  Methode  für  den  eng¬ 
lischen  Unterricht.  Es  gibt  kein  Auswendiglernen 
und  Pauken  mehr.  Sie  fangen  sofort  mit  englischer 
Lektüre  an  und  verstehen  gleich  jedes  Wort.  In  we¬ 
nigen  Monaten  sind  Sie  in  der  Sprache  zu  Hause. 


Gesucht  wird 


Vater  Otto  Plchn, 

Königsberg-Rosenau.  Lämmerweg 
Nr.  24,  sowie  dessen  Eltern  und 
Geschwister.  Ferner  eine  Familie 
Schulz  aus  Braunsberg, 


_ _ _ — Oatpr., 

welche  mit  Familie  Plehn  aus  Kö¬ 
nigsberg  verwandt  war.  Nachr 
erb.  Erika  Plehn,  Rheine  (Westf). 
Lessingstraüc  9. 


Gesucht  wird  Margarete  Raumgart, 
geb.  Schneidereit.  geb.  15.  9.  1921. 
wohnhaft  gewesen  in  Friodland 
bet  Königsberg  Pr.  Sie  ist  wieder¬ 
verheiratet.  Jetziger  Name  unbe¬ 
kannt.  Die  Gesuchte  soll  sich  bitte 
melden  b.  Else  Pitsch.  (14a)  Kohl¬ 
berg.  Kreis  Nürtingen,  Schüler-! 
Straße  1. 


Berliner  Strofto  T08 


Der  neue  englische  Kursus  „Eng- 
lish  by  de  Nature  Method“,  der 
sieb  in  kurzer  Zeit  In  den  skan¬ 
dinavischen  Ländern,  in  Italien. 
Frankreich.  Holland  und  der 
Schweiz  mehr  als  750  000  Schüler 
erworben  hat.  hat  sich  nunmehr 
auch  ln  Deutschland  bewährt. 
Damit  Ist  Ihnen  letzt  Gelegen¬ 
heit  geboten.  Englisch  so  rasrh 
und  leicht  zu  erlernen,  daß  es 
Ihnen  wie  ein  Spiel  erscheint. 


Intelligenter  Ostpreuße  aus  dem 

MUhlengcwerbc.  38  J..  verh.,  ein 
Kind,  solide  u.  gewissenh.,  LAG- 
berechtlgt,  sucht  Vertrauensstel¬ 
lung  —  auch  Im  anderen  Beruf. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  87  197  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


GißHanangoboto 


Der  Bundesgrenzschutz 

d  »  r»odorne,  vollmotorUIerte  V 

Polizeitruppe  \ 

»•flllt  taufend  Nachwuchikrflfte  xwfichen  t 
18  und  2?  Jahren  ol«  Beamt«  ein.  Wir  / 
b<«ten i  Gute  Bezahlung,  vorbildliche  /  ^ 
totale  Betreuung,  vielseitige  technisch«  J 
Schulung  und  BerufsfÖrderung.  AlsOlfl-  /  - 
xicronwärter  werden  Abiturienten  bis  y/ 
lu  25  Jahren  eingestellt.  Bewerbung»-  ',‘J 
unferlaaen  und  weiter«  Auskünfte  er.  1 
halten  5i«  kostenlos  und  unverbindlich 
bei  den  Grenzschutzkommandos  In 


&ßkannifchaflQn 


olhst .  ostpr.  LebcnsmiUelkaufm.. 

38171.  cv..  Raum  Ostwestf.,  sucht 
auf  diesem  Wege  die  Bekannlsch. 
eines  Mädels  (kfm.  Angest.,  Ver¬ 
käuferin)  zw.  spät.  Heirat.  Zu¬ 
schr.,  mögt.  m.  Bild,  erb.  u.  Nr. 
87  118  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 


K  Anleihen  Pr. 
Horb.  Schneid 


Nach  der  neuen  „Naturmethode1* 
lernen  Sie  Englisch  auf  englisch 
—  ohne  Wörter  und  Grammatik 
zu  pauken.  Von  Anfang  an  I  e  - 
sen,  schreiben,  spre¬ 
chen  und  denken  Sie  eng¬ 
lisch.  Die  Naturmethode  ist  ein 
Scbnellweg  zum  Englischen,  der 
Weltsprache,  die  alle  Tore  auftut. 
Senden  Sie  gleich  heute  den  Ku¬ 
pon  ein  und  lassen  Sie  sich  ko¬ 
stenlos  die  große  Illustrierte  Bro¬ 
schüre  zustellen.  In  wenigen  Mo¬ 
naten  werden  Sie  das  Erlernte 
bereits  ln  der  Praxis  anwenden 
können. 

Wir  müssen  alle  Englisch 
lernen 


Abt..  Hamburg  13. 


München  13,  Winzerer  Str.  52 
Kassel,  Graf-Bcrnadotte-Platz  3 
Hannover-N,  Nordring  1 
Lübeck,  Walderseestr.  2 


Ostpr.,  30  1.68.  ev..  Nichtrauch.,  sol 


wünscht  die  Bekanntschaft  eines 
netten  Mädels.  Wohnung  vorh 
Raum  Essen.  Blldzuschr  erb.  u. 
Nr.  87  260  Das  Ostpreußenblatt, 

Anz.-Abt..  Hamburg  13.  _ I 

Rüstig.  Rentner,  Ostpr..  ohne  Anh., 
wünscht  Bekanntschaft  m.  Witwe 
od.  Beninerin  m.  Wohnung  o.  d 
Lande  zw  Wohngemeinschaft,  wo 
Mithilfe  erwünscht  ist.  Angeb.  u. 
Nr.  87  271  Das  Ostpreußenblatt, 

Anz.-Abt.,  Hamburg  13. _ 

Ostpr..  ledig.  59  J  .  sucht  Rentnerin. 
ev..  bis  55  J.,  ohne  Anh.,  zw.  ge¬ 
mein«.  Haushalt«.  Wohnung  Vor¬ 
hand.  Heirat  n  ausgeschl.  Bild-, 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  87  308  Das  Ost- 
preuüenblatt,  Anz.-Abt.,  Harn- 


Gesucht  werden  Zeugen,  die 
bei  der  Verwundung  meines 
Bruders,  den  Landwirts  Her¬ 
mann  JVlateyka  aus  Kreuzborn, 
geb.  16.  12.  1894,  Kreis  Lyck, 
Ostpreußen.  Im  April  1945  In 
der  Nähe  von  Danzig  zugegen 
waren  oder  etwas  Uber  seinen 
Verbleib  wissen.  Nachr.  erb.  an 
Auguste  Saborowskl.  geb  Ma- 
teyka,  Avenriep  über  Soltau 
(Han). 


PROF.  DR.  O.  KRASENSKY 

Hochschule  für  Welthandel 
Wien,  ist  einer  der  zahlreichen 
Sprachwissenschaltler,  die  die 
• Naturmethode "  aul  das  wärm» 
sie  empfehlen. 


Bundesgrenzschutz 


Ein  Ostpreußc  bietet  einer  Lands¬ 
männin  In  Geschäftshaus!!.  Hei¬ 
mat  u.  Wohnung  geg.  Mithilfe  ln 
Haus  u.  Garten.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  87  «03  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Erstaunlich  rasche  Ergebnisse 

Nach  wenigen  Monaten  wird 
Ihnen  englischer  Sorachgebraucn 
und  Gedankengang  so  vertraut 
sein,  daß  sie  neben  dem  Stu¬ 
dium  her  englischen  Zeitungen 
folgen,  englische  Bücher  lesen, 
englischen  Rundfunk  verstehen 
und  sich  mit  gebürtigen  Englän¬ 
dern  unterhalten  können.  Und 
wenn  Sic  auf  diese  Weise  säml- 
llche  740  Selten  des  Kurses 
durchgearbeitet  haben.  wird 
Ihnen  Englisch  ebenso  natürlich 
Im  Ohr  und  auf  der  Zunge  lie¬ 
gen.  wie  Deutsch  Ohne  Über¬ 
anstrengung  können  Ste  ln  gut 
einem  Jahr  soweit  kommen-  <4 


Altungilühr,  fibrlkunlaraahatn 
mit  Ksrt,  direkt  in  Privat,  inclil 
noch  ainige 

Privat-Verkäufer 

Nor  im  Vortsol  ven  Haut  m  Haoi 
•rlahron« und  an  torroktoi  Arb*'- 
lau  owohnii  floiüigo  Herren  od. 
Damen  «ollen  sich  molden .Wagen 
erforderlich  ••©tim  nicht  iorh„ 
wird  Micher  bei  entiprecheeder 
Sicherheitsleistung  c.  Vertrauen»- 
würdigktil  rorftnanriert 
•■•tffthri.Btwerhonount.  N'r. 
87431 .  Da»  0*1  preußen- 
bla  tt".  Ans. -Ab«..  Hom¬ 
burg  13 


Suche  zu  sofort 


Im  praktischen  Leben  -  wird 
eine  genaue  Scheidelinie  gezo¬ 
gen  zwischen  denen,  die  Eng¬ 
lisch  können,  und  denen,  die  es 
nicht  können.  Sie  tritt  in  Er¬ 
scheinung.  wenn  Deutsche  sich 
im  Ausland  aufhalten;  sie  tritt 
in  Erscheinung,  wenn  Ausländer 
nach  Deutschland  kommen:  sie 
tritt  in  unserem  heimischen 
Wirtschaftsleben  ln  Erscheinung 
—  kurz,  überall,  wo  Menschen 
überhaupt  Zusammentreffen. 
Aber  man  wird  ef  erst  rtßhua 
gewahr,  wenn  man  selbst  Eng¬ 
lisch  gelernt  hat. 


\ itrinst«  Rentner  euch!  sui  gemein- 


ln  Landhaushalt  gegen  gute 
Bezahlung.  Baronin  Mettern'ch, 
Haus  Amelunxen.  Kr.  Höxter 
(Westfalen). 


schaft!.  Haushalts!,  ehrl.  Rent- 
nerln  o.  Anh..  Srttum.  Wohnung 
vorh.  Nähe  Hamburg.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  87  303  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Kriegsrentncr,  Vollinvalide,  58  J  . 
1.63  gr.,  alleinst.,  wünscht  die  Be¬ 
kannlsch.  einer  Dame.  40 — tt  J.. 
zw.  Betreuung  u.  gemeins.  Haus¬ 
haltsführung.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
87  273  Da*  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13.  _ ‘ 


VßTsdiicdßTißs 


Hauiwirlschaftsgehllfln 
oder  Hausgehilfin 

zuverlässig  u.  selbst.,  gesucht, 
Gut.  Gehalt,  geregelte  Arbeits¬ 
zeit.  Näheres  It.  Gehrmann, 
(20)  Bad  Salzdetfurth.  Breslauer 

Straße  12. 


An  älteres  Ehepaar  od.  Rentnerin 
(Vertr.)  kl.  sonnige  2-Zlmtncr- 
Wohnung  zu  vermieten.  Bahnst.. 
Post  1.  Ort.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  87  30 1 
Das  Ostpreuüenblatt,  Anz  -Abt.. 
Hamburg  13. 


Die  Kursusteilnehmer  sind 
von  der  Methode  begeistert 


für  meinen  Ostpreußen-Betrieb 
loo  Morgen  groß,  benötige  ich 
ab  sofort  eine 

ostpreußische  Familie 
die  mir  ln  der  Landwirtschaft 
helfen  möchte.  Gute  Wohnung, 
keine  Wäsche  im  Haus,  Melk¬ 
maschine  vorhanden.  Oder  zwei 
Junge  Leute  (mfinnl.  u.  weibl.). 
Zuschriften  erbeten  u.  Nr.  87  297 
Das  Ostpreußcnblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13.  _ 


stpr.,  *58  J..  gesch..  berufst.,  mll 
Pkw,  bietet  aUeinst..  solid,  und 
charakterfesten  Flüchtlingsfrau. 
auch  m.  l  Kind,  neue  Heimat  u. 
Wirkungskreis,  geschäftsl.  Inter¬ 
esse  erwünscht.  Mögl.  Bildruactir 
erb.  u.  Nr.  87  272  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13 


In  dem  neuen  Zeitalter.  In 
dem  wir  uns  befinden,  ist  Eng¬ 
lisch  zum  kulturellen  Bindemit¬ 
tel  zwischen  allen  Ländern  des 
Westens  geworden.  Daher  sind 
Sie  cs  sich  selbst  schuldig.  Eng¬ 
lisch  zu  lernen.  Ob  es  zu  Ihrem 
eigenen  Vergnügen  geschieht 
oder  aus  Blldunescründrn  oder 
Ihrer  Zukunft  wegen  —  jeden¬ 
falls  lernen  Sie  Englisch  letzt, 
wo  die  Naturmethode  einen 
Schnellweg  zur  Sprache  eröff¬ 
net  hat. 


Kaum  ein  Tag  verstreicht, 
ohne  daß  von  Kursteilnehmern 
Briefe  einlaufen.  ln  denen  dleso 
sich  In  begeisterten  Worten  über 
unser  Svstem  Äußern  und  Ihrem 
Erstaunen  über  die  erzielten 
Resultate  Ausdruck  geben 

So  schreibt  uns  Herr  Helmut 
Wackerbarth  aus  Frankfurt  M  : 

„Noch  kurzer  Zelt  bereits  war 
Ich  In  der  Lage,  den  Text  als 
Ganzes  aufzunehmen  und  zu  ver¬ 
stehen.  und  Jetzt  fällt  es  mir 
leicht,  englische  Bücher  zu  lesen 
und  mich  in  der  gelernten  Spra¬ 
che  zu  unterhalten,  wozu  Ich  täg¬ 
lich  In  meinem  Beruf  Gelegenheit 
habe  “ 


Zuverlässige  ältere 

Hausangestellte 

per  1.  November  1958  od.  später 
in  Vertrauensstellung  gesucht. 
Bewerbungen  mit  Lichtbild  und 
üblich.  Unterlagen  erb.  an  Frau 
Maria  Vogt.  Assenheim  (Hess), 
Walzenmühle  Asscnhclm  AG 


Achtung  —  Achtung!  Wer  möchte 
Angehörige  in  Ostpreußen  finan¬ 
ziell  unterstützen?  Habe  Gelegen¬ 
heit  Zloty  gegen  DM  einzutau¬ 
schen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  87 14< 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz  -Abt. 

|  Hamburg  13. 


rmirmdertn.  Kr.  Rößel,  45  168.  be¬ 
rufst.,  Jetzt  Württ..  sucht  einen 
aufr.  kath.  Landsmann  entspre¬ 
chenden  Alters  in  sicherer  Stel¬ 
lung  kennenzulernen.  Zuschr 
erb.  u.  Nr.  87  1  38  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz  -Abt.,  Hamburg  13. 


Gratis!  Ford.  Sie  Prospekt:  „Ver¬ 
dienen  Sie  bis  zu  DM  120.-  pro 
Woche  zu  Hause  ln  Ihrer  Freizeit“ 
(Rückporto)  von  H.  Jensen.  Abt. 
G.  5  Hamburg  1,  Ost-West-Hof. 


Selbständiges  freundliches 

M  ■  d  c  h  e  n 

nicht  unter  20  J.,  für  den  Haus¬ 
halt  sofort  gesucht.  Kochkennt¬ 
nisse  Bedingung,  da  Hausfrau 
den  ganz.  Tag  Im  Stadtgeschäft 
tätig  tst.  Bei  Antritt  Fahrgeld- 
erstattung.  Anfangsgehalt  150,- 
bel  freier  Station  und  Kasse. 
Angeb.  mit  Zeugnisabschr.  an 
Sibylle  Seiffert,  Solingen 
Blumonhaus  am  Neumarkt 


Ostpr.  Familie  sucht  Oslprcußm. 
die  Interesse  an  Bienenzucht  hat 
Familienanschluß,  Zimmer  vorh. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  87  139  Da«  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.  Ham¬ 
burg  13. 


Keiner  Ist  zu  alt, 
keiner  Ist  zu  jung 


Älteres  Ehepaar  f.  Wochenendhaus 
1.  d.  Lüneburger  Melde  gesucht 
zur  Betreuung  von  2  Kühen. 
3  Schweinen.  Hühnern  und  Enten 
Geboten  wird  festes  Gehalt  und 
Venvalterha-us.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
87  387  Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


Alle  haben  Zeit.  Englisch  nach 
der  Naturmethode  zu  lernen.  Je¬ 
der  bringt  cs  fertig,  und  keiner 
Ist  zu  tung  oder  zu  alt  Vor¬ 
kenntnisse  werden  nicht  gefor¬ 
dert.  Sie  sollen  nicht  zur  Schule 
gehn,  sondern  können  arbei¬ 
ten.  wann  es  Ihnen  näßt,  und 
Sie  selber  bestimmen  das  Tempo 
Die  Naturmethode  lehrt  Sie  Eng¬ 
lisch  nach  dem  gleichen  Pnn/in 
der  Unmittelbarkeit,  wonach  sich 
ein  Kind  die  Muttersprache  an¬ 
eignet  Aber  die  Naturmethode 
•It  Lehrer  Ist  schneller  ftl«  di« 
Natur,  ganz  einfach,  well  hier 
Methode  im  Spiel  tst 


Auch  die  Sprachwissenschaftler 
spenden  einhelliges  Lob 


Witwe  bietet  alleinst.  Rentnerin 
Wohngemetnsch.  Umgeb  Offen¬ 
burg  (Baden).  Angel»,  erb.  u  Nr. 
87  404  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


Aber  nicht  nur  die  Schüler 
sind  des  Lobes  voll:  Sachver¬ 
ständige  ln  allen  Ländern  näm¬ 
lich  berühmte  Sprachforscher 
und  Sprarhpädagogen  treten  mit 
ihrer  ganzen  Autorität  für  die 
Naturmethode  ein  Nur  eins 
können  wir  Ihnen  hier  auffüh¬ 
ren.  aber  unsere  Broschüre  wird 
Ihnen  u  a  eine  ganze  Reihe 
lobender  Äußerungen  vermit¬ 
teln.  So  schreibt  uns  Prof  Dr. 
Helmut  Bock,  der  an  der  Uni¬ 
versität  Klei  englische  Sprache 
und  Literatur  lehrt: 

„Englisch  nach  der  Natur- 
methode'  Ist  ein  ausgezeichnet'*« 
Untnrrlchtswerk  für  leden  der 
sich  ernsthaft  bemüht.  Englisch 
zu  lernen  ' 


Biete  Dauerpension  auf  dem  Lande 
zu  sof.  od.  spät,  für  Rentner  od., 
Ehepaar.  Monatl.  DM  140,-.  Angeb 
erb.  u.  Nr.  87  405  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


und  Besuchen.  Evtl,  später  zu¬ 
sammenwohnen.  Zuschr.  erb.  u 
■Nr.  87 113  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Hausmädchen 

für  Großküche  und  Station 
werden  eingestellt  vom 

Krankenhaus  Maingau 
vom  Koten  Kreuz 
Frankfurt  (Main) 

Sdteffelstraße  2—18 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf 
an  die  Verwaltung  erbeten. 


Krankenpfleger 

möglichst  mit  Examen,  ledig, 
für  sofort  gesucht. 

Krankenhaus  Maingau 
vom  Roten  Kreuz 
Frankfurt  (Main) 
Scheffclstraßc  2— IC 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf 
und  Lichtbild. 


Suche  für  unser  einziges  Kind,  aus 
Kaufm. -Familie.  31/170.  schl.,  bld.. 
bl.  Augen,  z.  Z.  kaufm.  Angest.. 
einen  anständig.  Landsmann  aus 
achtbarer  Familie  zw.  Heirat.  Zu¬ 
schr.  m.  Bild  erb.  u.  Nr.  87  239 
Das  Ostpreußcnblatt,  Anz.-Abt., 


Wei  hat  Interesse  an  ittfbtM  einer 

Hühnerfarm' 


Land  u.  Stall,  evtl, 
v.  kl.  Wohng.  vorh..  m.  voll.  Pen¬ 
sion.  5000 — 6000  DM  erfordl.  Angeb 
erb.  u.  Nr.  87  406  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Sie  lesen  und  verstehen 


Hamburg  13. 


Naturgetreuer  Keitelkahn  (Kurlsch 
Haff),  70  cm  Länge,  zu  verkaufen 
Zu  erfragen  u.  Nr.  87  392  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpr.  Mädel,  26  165.  blond,  schlank 


Lassen  Sie  uns  erklären,  was 
geschieht,  sobald  Sie  sich  für 
die  Naturmethode  angemeldet 
haben.  Ein  paar  Tage  später  er¬ 
halten  Sie  das  erste  Kursheft 
Sie  schlagen  die  erste  Seite  auf. 
und.  obwohl  Ihnen  Im  voraus 
kein  Wort  bekannt  Ist.  fangen 
Sie  gleich  an  zu  lesen  Sie  lesen 
ln  einem  Zug  das  ganze  Kaoltc) 
1.  das  sechs  Buchseiten  umfaßt 
und  machen  die  Entdeckung, 
daß  Jedes  einzelne  Wort  aus 
dem  Zusammenhang  heraus  ver¬ 
ständlich  Ist.  Sie  brauchen  gar 
keine  deutschen  Wörter  oder 
deutsche  Übersetzung.  Indem 
Ste  verstehen,  bleiben  gleichzei¬ 
tig  Wörter  und  Wendungen  Im 
Gedächtnis  hafren.  Bevor  die 
erste  Woche  vorüber  Ist.  f»nd 
Sie  so  weit  gekommen,  daß  Ste 
auf  englisch  gestellte  Fragen 
selbständig  mit  vollendeten  eng¬ 
lischen  Sätzen  beantworten  kön¬ 
nen 


Achtung!  Nebenverdienst.  Fordern 
Ste  vötl.  umsonst  den  Prospekt 
„Verdienen  Sie  bis  100  DM  wö¬ 
chentlich  ln  Ihrer  Freizeit“  von 
HEISE  &  CO..  Abt.  D  30.  Heide 
(Holst)  an  RUckp  erb. 


Wir  suchen  In  gute  Dauerstel¬ 
lung  für  unseren  Prtv.-Haush. 
(2  Pers.)  eine  solide 

Hausangestellte 

welche  kochen  u.  alle  Hausarb. 
velbstflnd.  verrichten  kann.  Etg. 
Zimmer  m  II.  Wasser  u.  Zen- 
tralhe.z.  vorh.  Elntr.  baldmögl 
Angeb.  erb.  an 

Textilhaus  Christoph 
Solingen-Wald 
Frledrlch-Ebert-Str.  172 


evangel.  gute  Vergangenheit,  mit 
etg.  3 -Zimmer- Wohnung,  sucht 
netten,  solid.  Herrn  In  gesteh. 
Position  (Alt.  bis  35  J  ).  Nur  ernst-, 
gern.  Bildrusehr.  erb.  u.  Nr.  87  281 
Das  Ostpreußcnblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Der  erste  Schritt  Ist  kostenlos 

Verschaffen  Sie  sich  einen  ge¬ 
nauen  Einblick  In  diese  neue 
Unterrichtsmethode,  die  mit  Ih¬ 
ren  mehr  at«  758  000  Schßlern  m 
vielen  Ländern  die  nnde-en 
Kurse  Im  Englischen  weit  über¬ 
holt  hat  Füllen  Sie  den  bci»e- 
fliBlen  Kupon  aus  und  senden 
Sic  Ihn  ln  unverschlossenem 
Briefumschlag  mit  7  Pf  fran¬ 
kiert.  ein  Dann  wird  Ihnen 
no.stwende.nd  kostenlos  und 
ohne  VerDfllchtungen  Irgend¬ 
welcher  Art  für  Sie  das  inter¬ 
essante  kleine  Buch  ..Die  Natur- 
methorte  —  der  Sehnellweq  7"m 
Englischen“  7U  gestellt  Werden. 
Wenn  St“  das  gelesen  hohen 
können  Sic  Ihre  Entscheidung 
treffen. 


Wohnungstausch!  Herr  Johannes 
Strojek.  Dulsburg-Melderlch.  Kro¬ 
nenstraße  9.  bietet  seine  LAG- 
Wohnung.  2  Zlm.  m.  Kochnische. 
Vollbad.  Diele,  43  qm,  Neubau. 
4«.-  DM  Miete.  2.  Etage,  geg.  ähnt.. 
auch  Aitb.,  ln  Flensburg,  Rends¬ 
burg.  Schleswig  od.  Kappeln,  evtl 
auch  Hamburg. 


Surhe  älteren  rüstigen  Landsmann 
mit  etwas  Rente,  für  leichte  Stall¬ 
arbelt.  tun  DM  Nebenverdienst 
wird  geboten.  Kost  und  Wohnung 
frei.  Gute  Lebensstellung.  Melker¬ 
meister  Otto  Girnuweit.  Gut  Irl¬ 
bach  bei  Straubing  (Nledcrbay). 


sucht  strebs 


Ostpreußin.  32  182,  cv.. - 

ev.  Mann  (Landwirt)  passenden 
Alters  r.w.  spät.  Heirat  kennen- 
zulcmcn.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  87  277 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


cv..  wünscht 


Ostpreußlu,  27Ü73.  bl. 


Tüchtige,  fröhliche  (ev 


wie  einst  zu  Haus 

nandgrschllssen  u  ungeschlls- 
sen.  liefert  auch  auf  Teilzah¬ 
lung  wieder  Ihr  Vertrauen8lle- 
ferant  aus  der  ostdeutachen 
Heimat. 

Verlangen  Sie  koster  Preis¬ 
liste  und  Muster,  bevor  Sie 
anderweitig  kaufen. 

Lieferung  erfolgt  oorto-  und 
veroaektingsfrel 
Auf  Kasse  erhalten  ßle  Rabatt 
und  bet  Nlehtgefallen  Geld  zu¬ 
rück  BETTEN -Skoda 
(21al  Dorsten 'Holsterhausen 


Hausmädchen  findet  bet  mir  gute 
Stellung.  Guter  Lohn,  geregelte 
Freizeit.  Kann  sich  wie  zu  Hause 
fühlen  Frau  Erich  Winkelmann, 
Wuppertal-Barmen.  frtcdrlch- 
Engets-AUee  357  (MetzgercO. 

Jting.  ord.  Hausgehilfin  (über  18  Jü 
v.  ostpe.  Familie  (Rcchtsanw.)  f 
kl.  Vlllen-Haush.  (3  Pers.)  nach 
Bad  Homburg  gesucht,  Wäsche 
außer  Haus,  schönes  Zimmer  ue- 
tiatt  n.  Vereinbarung  Off.  u.  Ni 


NATURMETHODE  LEHRMITTEL  VERLAG  GmbH 

Mßncben  13  —  Schelllnestraße  39  41 


‘Qosiäiigungßn 


Ich  suche  dringend  ehemalige  Leh¬ 
rer  und  Kameraden,  die  mir  bc 
stätlgen  können,  daß  Ich  von 


Senden  Sie  mir  unverbindlich  und  kostenlos  die  Broschüre: 

Die  Naturmethode  —  der  Schnellweg  zum  JCnglisclien 

OP  .  d  -  11.  10.  58 


€>ioHßngßsucfiQ 


lindenblGten-idileuderhonig 

i-kg-Etmer  M.ÜO  DM  u.  92,90  DM 
I  Gcflügel-Hlnz,  Abbehausen  1.  O. 


Vorname 


Name: 


Fritz  Klink.  1 
I  ner  Straße  75. 


Straßc/Nr. 


Wohnort; 


Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer  (Osllriesland) 


Der  älteste  Mokkalikör  Deutschlands  dieser  Art.  Vielfach  nachgeahmt,  aber  nie  erreicht. 


*EtPPiC*€| 

xu  äußerst 

günstigen  Preisen! 

4 — 18  Monat«  Kredit  Bar* 
rabatt  auf  viel«  Teppiche, 
Markenware  zu  Mindest*  4M 
preisen, ouch ohneAnzahl.  j^| 

Werbeangebot:  Durchgew.  ,  — 
Velourtepp.  „TEHERAN". 
Herrliche  Persermuster,  - 
wundervoll  weicher  Flor.  W\ 
315000  Fäden  pro  qm.  Ober 
40000  Stück  schon  verkauft, 

240  350  OM  181 .60, 

190  300 DM  122,50,  Q1  Qn 

160  240cm  nur  DM  0 1/ /  U  HfCsjng 

Verlangen  Sie  700  Orig.*  HIH 
Proben  und  Farbbilder  von 
Teppichen, Bettur  3ndun-HHB9 

?en  u.  Läufern.  S-. reiben  EBSSI 
ie  bittet  «Erbitte  porto« *‘*"*r] 
frei  auf  5  Tage  die  ■ 1 1 J  ujr 
Kl  Bf  K-Kollektion.* 

Kein  Vertreterbesud.. 

Teppiche  für  wenig  Geld  -  |SM| 
vom  größten 

Teppidihaul  BawEMM 
derWelt!  I 


H.u.fach  1»4T  .  ELMSHORN 


BETTFEDERN 

_  */i  kg  handgeidtlUsen 

V7VX\  OM  9.30,  11.2a  12,60 
1530  und  17,— 

IxMt  9  w\  'fi  kg  angeedtllssen 

rrrnnn  dm  3.25. 5.25. 10.2* 

13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stopp-,  Daunen-,  Tagesdecken  und 
Bettwäsche  von  der  Fachfinna 

BLAHUT,  Furth  i.  Wald  oder 
BLAHUT,  Krumbadi  Sdiwb. 

Verengen  Sie  unbedingt  Angebot. 

Si»  Ihren  Pedor1  onderweifin  Hecken  | 


LSJti  ‘  * . !  Oberbetten 

In  versch.  Breit,  f.  Bettbez.,  Kls-  :  ,b  ..  .  D«, 

sen,  Kinderbetten.  Bettücher.  : 

vielseitig  verwendb.  Bel  80  cm  :  Prospekt  über  Betten  gratis 

br.  ca.  9  m  per  kg  9,90  DM  :  Betten-Stender 

Uaustuch-Reste  Bielefeld 

f.  Bettücher.  Tischdeck.,  nur  •  _ _ 

150  cm  br..  m.  verst.  Mitte,  beste  ; 

südd,  Ware.  ca.  4,5  m  per  kg  :  — 

Nachn.-Versand  m.  Umtausch-  DVl AlntrQlin  d 

garantle  od.  bei  Nichtgefallen  :  LllUlUUCUilU 

Geld  zurück.  Preisliste  anford.  :  Otto  Stork 

über  weitere  Qualltät&r.  von  H.  :  .  .  ,, 

Kicnle,  Textll-Versand,  Abt.  0.  :  ostpr.  Lichtbildner  und  Vor- 
Karlsruhe  (Baden).  :  tragsredner  berat  seine  Lands- 

. •* . . . .  leute  beim  Kauf  von  Kameras 

__  nebst  Zubehör  sowie  ln  allen 


Photofreund 

Otto  Stork 

itpr.  Lichtbildner  und  Vor- 


Kennen  Sie  schon 

«  Gelegenheilen  -  Lisle 

und  den  grollen  Sdueibmosthinen- 
Kololog  mit  über  100  Modellen. 
Er  informiert  Sie  völlig  grotis. 
Günsl.leiliohlungsmbglictikeilen, 
-  Umlousdi.  Garantie  und  mehr. 
Sie  werden  staunen  I 

SdilatCa»  t22o 
v«,  Europas  größtes 

wethWHmu  Schreibmaschinenhaus 
in  Düiiiidorl,  Jan  Wellern  Platz  1  (Post).  3003) 
—  Ein  Poslkörtchen  lohnt  sich  immorl  — 


Jede  Frau  schätzt  sich  glück-  |  ^.uwe^m^gültlge 
| /  lieh,  wenn  sie  von  Zeit  zu  Zeit  Photoarbeiten! 

.etwas  Neues"  anzuziehen  hat.  Mit  Reproduktionen  aller  Bilder 
der  neuen  SINGER  AUTOMATIC  „  „  und  !‘hot‘,*1 ,  „ 

fällt  es  Ihnen  bestimmt  nicht  schwer,  spreu  en  er 

sich  den  .Wunschlraum  vom  vollen  Fr»*en  S1«  unverbindlich  an 
Kleiderschrank' zu  erfüllen.  In  den  C  _ 

SINGER  Zuschneidekursen  lernen  Photof round  Otto  Stork 
Sie  olles  über  dos  .Hausschneidern  Sonnenb^straßc  8 

nach  Maß*.  Auskunft  und  Prospekte 

über  die  SINGER  Versenkmöbel  ■  Handgtw.  Teppiche,  Brücken, 
und  ch.  vielseitige  SINGER  AUTO.  I  ™%V.C‘S?e  oTlh?! 
MATIC  erhalten  Sie  von  der  51 NGER  H  Fleckerln,  sol.  u.  prelsw.,  auch 
Nähmaschinen  Aktiengesellschaft  I  auf  Teilzahl  Prospekt  u.  Must. 
...  .  ,,  .  c.  .  .  ■  kostenl.  Bisher  über  7000  Auftr. 

Abt.  57  ,  Frankfurt  o.  M.,  aingerhaus  ■  ausgef.  Handweberei  Roslies 

■  Huse-Krark.  Reit  I.  Winkl  robb) 

SINGER  — Allzweck-Couch  I 

DieTltünste  der  Liebe  mif  BeHkaslen 

Ein  unentbehrliches  Buch  für  Je-  Sj?'  ab  145,* 

den  Erwachsenen.  Int.  Fragen  Bn-  *  '  .... 

den  Beantwortung!  Vollendetes  Möbel  von  Meister 

Liebes-  u.  Eheleben,  Rolle  u.  Ver-  MT  U  II  ■/  U  C  U 

pfllchtung  der  Partner,  lnt.  Ver-  J  A  n  fl  I  t  H  t  H 

istflndnls  zwischen  Mann  u.  Frau  Stade-Süd  Halle-Ost 

Ehekrisen  u.  Ihre  Überwindung.  bi.  » 

Hygiene  u.  spez.  Körper-Kosmetik  «  B  2*  Mona,e  Krpdl*  M 
l Dieses  pikante  .Illustrierte  Buch  er-,  Angebot  u.  Katalog  frell 

ihalten  Sie  per  Nachnahme  od.  Vor- - j 

etnsendg.  DM  4.70.  Malson-Versand,  Reines  Gänse-  und  Entenschmalz 
Stuttgart  13,  Postfach  13,  Abt.  38/1.  3-kg-Eimer  17,50  DM 

| - - -  halb  Sdiwelneschmalz  11.90  DM 

Ölgemälde  Nachnahme 

Helmat-Motlve^maH  Ihnen  sehr  GeflDgel.Hlnz.  Abbrhausen  ,oldb) 

W.  Ignatz,  — - - - - — - 

Jagd-  und  Landschaftsmaler  Notuirelnar  «a  |  ■ 

Herzog-Julius-Hütte  bei  Goslar  •l®"on-  Igl  I 

1  Schleuder- 

Ostpreußen  erhalten  100  Rasier-'1  Probe-Päckchen  (3  Sorten  lür  nur  DM 
klingen,  best.  Edelstahl,  0,08  mm. 15 Pld  ’-IUtenhonig  DM12,/5«  AA 
für  nur  2,-  DM.  0,06  mm,  hauch-  5Pld  Akorienhonlg  DM  15,95  I  XII 
!  dünn  f.  nur  2,50  DM,  keine  Nach-SPtd  llndonhonig  DM  15,25 
nähme.  8  Tage  z.  Probe  HALUW.  Nachnahme  Irel  Hau« 

Abt.  9  E,  Wiesbaden  6.  Job.  Ingmann,  Köln-O.lheim  9/C 


Uhren 

ietzt  MÖNCHEN -VATERSTETTEN 


Allzweck-Couch 
mit  Bettkasten 
145.- 


Möbel  von  Meister 

JVHNKHEN 

Stade-Süd  Halle-Ost 
Bis  24  Monate  Kredit 


Echte  Thotnet  Pfefferkuchen 

nach  uralten  Rezepten. 

gegen  spesenfreie  Nachnahme 

direkt  out  der  Fabrik  (  f- 

Sortimente  zu:  L  dm  10  — 

15  Pakete  Katharinchon  allein  DM 
8  Pakete  Katharinchen  allein  DM  4.80 
Weese  GmbH.,  Jetzt  Itzehoe  Holstein 

INS  AUSLAND? 

■  MiftiditafM  m  USA  und  26  endete*  ländern!  Fordern  Sit 
ww  »Wo««?  Wohin?  Wie?* Programm“  gratis 

i  rwhir»  l.lttfolioaul  Caaiods  Abt.  GX  8 

Hoauurg  14  Mr«..  mUi  Kn  le.) 

;  Wl  *****  tüt-Am&e,  ? 

Ei  lindert  sofort  Schmerzen  und 
Beschwerden  von  Kopf,  Herz, 
Mögen, Dorm, Muskeln.Nerven! 

mmssm 

von  A-Z) 

J  *-  J  ub-rollin  Aoolheke-  und  Oroqarlen 

•  Lotto«  «0  Tip  25  PI. 

L  U  I IU  ■  Wer  tp.  mit? 

Po. Hoch  II  (i.en-Kornop  A  11 

„Hlcoton“  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  2,65.  In  all.  Apotheken; 
bestimmt:  Rosen-Apotheke,  Mün¬ 
chen  2. 

e  lu  Pflaumen-Mus  0 

nach  Hausmadierart,  der  köstt.  ge¬ 
sunde  Brotaufstrich,  verdauungs¬ 
fördernd,  ca.  5  kg,  Brutto-Elmer 
1  8.40  DM,  Ia  Apfelkraut,  sUO  10,50  DM. 

|  fst.  Aprikosenmarmelade  8,75  DM, 

I  Vierfruchtmarmelade  m.  Erdbeeren 
8.40  DM  ab  hier,  ab  3  Eimer  portofr. 
iNachn.  Reimers.  Quickborn  (Holst). 
Abt  74 


SCHWINDEN 

Ihre  Kräfte?  Dann  wird  es  höchste 
!  Zeit!  Besser  Ist  es  Jedoch,  Sie  las- 
jsen  cs  erst  Rar  nicht  so  weit  kom- 
menj  .  _  ,  . 

i„Ich  bin  Jetzt  80  Jahre  alt,  aber  Ich 
[gestehe,  daß  Ich  heute  eine  größere 
'Arbeitsfähigkeit  besitze  als  damals, 
als  ich  40  Jahre  zählte*,  sagte  eine 
bekannte  Persöhnllchkelt  nach 
lelner  Kur  mit  „Gelöe  Royale“. 
Darum  sollten  auch  Sie  sich  von 
ider  wohltuenden  Wirkung  des 
„GELEE  ROYALE-GINSENG“  über¬ 
zeugen. 

Machen  Sie  einen  Versuch  ohne 
Risiko!  Senden  Sie  uns  Jetzt  gleich 
den  Gutschein,  oder  teilen  Sie  uns 
(Ihren  Wunsch  auf  einer  Karte  mit 
und  nennen  dabei  die  Nummer  des 
[Gutscheins. 

Gutschein  Nr.  003  148 
IfUr  einen  Versuch  ohne  Risiko! 
Sie  können  die  angebrochene  Kur¬ 
packung  innerhalb  von  10  Tagen 
i  zurücksenden  Sind  Sie  zufrieden. 

!  so  setzen  Sie  die  Kur  fort  und  sen¬ 
den  uns  den  Betrag. 

Original  -  Kur  -  Packung  ..GELEE  I 
ROYALE-GINSENG-  für  50  Tage 
1 12.35  DM 

HALUW.  Wiesbaden  6.  Postf.  6001 

H  §|Bel  Schutmüdiglceit,  Wachs¬ 
ig  =tumsstörungen,  Überarbeitung 

|  ^Helfen  Vitamin 
Bl2-Tropfen 

,9Aarma(it~ 

fH  =Zu  haben  in  Apotheken,  sonst 
beim  Hersteller« 

MarmaSit 

ÜE  =  Cb«o.  Fabrik  GmbH.  -  Ugalt!a4t/0aaae 

l==  =  frühe» :  LonniU  /  RiaMnQeh. 


TSTRIIKER 

das  Markenrad  ab  Fabrik 
W  direkt  zu  Ihnen  in«  Hauv 

Neu:  Rollschuhe  ab  DM  17. »°.  i 
Buntkatalog  gratl*.  M 

Klnder-Ballonrad  nur 

E.&P STRICKER  Abi  5<  CO-^i 

Fahrrodfabrik  M 

Bruckw.de  M 

Bielefeld  ‘ - 


Rasierklinqen  Xz 

100  SIÜ*  0$  mm  55  IR» 
Kein  Risiko,  Rüdcgoberecht,  50  Tage  Ziel 
A^«  16  KONNET.V#Hondh,  Oldanburo  .  O 


Gute  Federbetten 
goldrichtig 
niedrigste  Preise 
sehr  wichtig! 

Das  B«tt,  von  dam  man  spritM! 

Mit  Guranttcurkunde 
Direkt  vom  Hersteller! 

Füllmaterial:  Zarte  r’-'btiaunen 
Inlett:  garant.  dich’  ’arbechl 

rot  —  bl»u  -  n 

Spezialangebot  weg.  .  großer 
Nachfrage  bis  Weihnachten  ver¬ 
längert. 

Oberbett  130X200  cm 

6  Pfd  Halbdaunen,  fix  u.  fertig 

nur  61,—  DM 
Oberbett  140X200  cm 

7  Pfd.  Halbdaunen,  fix  u.  fertig 

nur  71,—  DM 
Oberbett  160  X  200  cm 

8  Pfd  Halbdaunen,  fix  u.  fertig 

nur  it,—  DM 
Kopfkissen  6OXS0  cm 
2  pfd  Halbdaunen,  fix  u  ferne 
nur  17,—  DM 
Nachnahmeversand  mit  Rück- 
gaberechtl  Ab  30.—  DM  porto¬ 
frei!  Bitte,  die  gewünschte  ln- 
lettfarbe  stets  angeben! 

Großes  Weihnachts- 
Preisaasschreiben 
173  Preis«  I 

Erster  Preis  !m  Werte  von 
DM  250,-.  Tellnahmerlehtllnlen 
sogleich  anfordem!  Einsende¬ 
schluß:  15.  Dezember  1958 

Otto  Brandhofer 

Bettenspezialversand 

Düsseldorf 

Kurfürstenstr.  30  Clty-Hochhaus 
Ostdeutscher  Betrieb 


Vom  neuen  Fang  .Dauerware- 

Matjes- ä«'  -m 

•  lecker 
lecker 

Probe-Bahnelmer  br.  c«.  12'/.kg 
13.85,  >/•  Faß  br.  ca.  17  kg  ca.  135 
Stück  17,95,  V.  Faß  br.  ca.  35  kg 
etwa  270  Stück  30.85.  Postdose 
ca.  4'/i  kg  5,90,  ab  Ernst  Napp, 
Abteilung  58,  Hamburg  39. 

Wollwäsche  aus  100  •/«  Rhetma- 
schutzwolle.  Prospekt  v.  Herstel¬ 
ler.  Strickerei  Smldt.  Verden 
(Aller).  ■  ■ 


Jahrgang  9  /  Folge  41 
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im/^bschon  ich  meine  Rotwilderfahrungen  in 
-Vy  einem  besonderen  Buch  .Rominten"  nie¬ 
dergelegt  habe,  will  Ich  doch  hier  in  meinen  Er¬ 
innerungen  wenigstens  die  Erlegung  eines  Hir- 
<TJIes  schildern;  eines  Hirsches,  um  den  ich  mehr 
Mühe  gehabt  und  mehr  Schweiß  vergossen 
habe,  als  um  irgendeinen  anderen  meiner  rund 
zweihundert  Rothirsche,  die  ich  bis  heute  zur 
Strecke  gebracht  habe. 

Im  Forstamt  Warnen,  später  „Barckhausen",  in  der  großen  Dickung,  in  der  der  Hirsch  seinen  auf  den  Kahl 
wurde  von  dem  dortigen  Revierverwalter,  Forst-  Tageseinstand  hatte,  ich  fuhr  im  Schlitten  bei  offensichtlich 
meister  Dr.  Barckhausen,  ein  Dreistangenhirsch  sonnigem  Wetter  die  Wege  in  der  ganzen  Um-  Hirsch.  Sollte 
bestätigt.  Er  pürschte  zwei  Jahre  auf  diesen  gebunq  ab,  ich  saß  nachmittags  an,  ich  pürschte  Ich  bohrte  di 
Hirsch  ohne  Erfolg.  Nach  seinem  Tode  bemühte  —  —  es  klappte  nicht!  An  der  Fütterung  er-  aber  das  Lid 
ich  midi  mit  allen  Mitteln  um  diesen  Hirsch  —  schien  der  Hirsch  aber  fast  regelmäßig.  Es  war,  dien  -  da  s 
aber  drei  weitere  Jahre  dauerte  es,  bis  ich  ihn  als  ob  ihn  der  Erdboden  verschluckte,  sobald  er  wegung,  und 
endlidi  strecken  konnte.  die  Fütterung  verließ  Das  Terrain  war  für  mich  nun  erkannt; 

Der  Hirsch  stand  im  Winter  an  einer  bestimm-  äußerst  ungünstig,  für  den  Hirsch  besonders  vor-  wandfrei  den 
ten  Fütterung,  aber  während  der  übrigen  Zeit  teilhaft,  sehr  hügelig,  viel  Unterholz,  hohes  felkrone  wa 
des  Jahres  blieb  er  verschwunden.  Er  wurde  nir-  trockenes  Gras  und  daher  unübersichtlich.  Die  Augsprossen 
gends  in  der  Brunft  bestätigt,  trotz  aller  An-  Dickung  war  dicht  geschlossen,  aber  innen  hatte  Enden  konnte 
strengungen  der  gesamten  Jägerei.  Zwei  Jahre  sic  einige  Sterbelüdcen,  wo  die  Sonne  schön  das  Licht  noc 
lang  hatte  ich  vergebens  alles  versucht  —  da  hineinschien,  warum  sollte  der  Hirsch  also  sei-  blieb  der  Hi 
wurde  der  Hirsch,  wie  jedes  Jahr,  wieder  an  der  nen  Entstand  verlassen?  Ich  sagte  mir.  einmal  einer  einzeln 
Fütterung  bestätigt  und  mir  gemeldet.  Ich  fuhr  wird  er  doch  seine  schwache  Stunde  haben  daß  die  Fetz; 
sofort  hin,  um  ihn  mir  anzusehen.  Tatsächlich  und  war  eisern  hinter  ihm  her  Am  31  Januar  noch  niditl  E« 
kam  der  Hirsch  mit  einem  Rudel  von  drei  an-  mußte  idi  midi  geschlagen  geben,  ich  hatte  ihn  ter,  das  Lieht 
deren  Geweihten  noch  bei  gutem  Büdisenlidit.  nicht  zur  Strecke  bringen  können  Also  dann  in  fernrohr  wäre 
Er  trug  den  Namen  .Ameisenhirsdr,  weil  mein  der  nächsten  Feiste,  schwor  ich  mir  zu  Wenn  fernung  war 
Freund  Barckhausen  beim  ersten  Bestätigen  die-  nur  dem  Hirsch  nichts  zustieß,  das  war  meine  diesen  Hirsd 
ses  Hirsches  längere  Zeit  in  einem  Ameisenbau-  einzige  Sorge  auch  keine  sc 

fen  sitzen  mußte  und  völlig  zerstodien  worden  Am  1.  August  ging  es  wieder  los.  Bis  dahin  aiso  warten! 
war  da  er  sich  nicht  rühren  konnte,  ohne  den  l>a«e  ich  darüber  nachgedacht,  wie  es  zu  machen  Sekunde  hell« 
Hirsch  zu  vergrämen.  daß  keinerlei  Störung  in  der  Gegend  des  die  Büchse  g« 

An  der  Fütterung  hatte  ich  den  Hirsch  von  Einstandes  entstand.  Sämtliche  Forstbeamte  Die  beiden 
meinem  Schirm  aus  gut  Im  Glase,  er  hatte  zwei-  wußten  natürlich  längst  von  meinen  Bemuhun-  zwischen  auf 
fellos  erheblich  zuqenommen.  dds  sah  iri  auf  um  den  Hirsch,  für  mich  ging  es  nun  also  der  „Ameiser 

den  ersten  Blick.  Außerdem  war  er  ein  ungera-  auch  um  die  Jagerehre.  Wo  ich  hinkam,  wurde  ner  Kiefer  . 
der  22-Ender  aber  —  die  dritte  Stange  ich  gefragt:  .Na,  haben  Sie  den  Ameisenhirsch  Hirsche  —  es 

fehltet  Dafür'  hatte  er  an  de.  linken  Stange,  Idl  saß  abends  und  blieb  die  Nacht  Kronenzehnei 

dort  wo  früher  die  dritte  abgezweigt  sein  draußen,  um  frühmorgens  zur  Stelle  zu  sein.  Ich  auf  etwa  150 
mochte  also  gleich  über  der  Rose,  einen  laust-  saß  über  Tage  stundenlang  an  der  sogenannten  lcr  -  der  K 
dicken 'Knubbel  sitzen.  Die  rechte  Krone  war  .Badestube"  Gerade  auf  diese  Suhle  hatte  idi  seine  Kiefer 
schaufelförmig  geworden  und  de,  Hirsch  machte  die  größten  Hoffnungen  gesetzt  hier  hatte  ich  Beihirsche  zoc 
einen  gewaltigen  Eindruck,  auch  ohne  die  dritte  den  Hirsch  vor  drei  laufen  zum  erstenmal  ges^  daß  ich  mich 

Stange  Die  beiden  Augsprossen  waren  nach  her,  Aber  der  Augus  war  verhältnismäßig  naß  Schuß  trotz  E 

und  hierdurch  und  kühl,  und  die  Hirsche  kamen  nicht  wie  in  —  —  Das  Ln 

,  u  i  iio  crh’iiilnlförmiae  Krone  und  den  heißen  trockenen  Sommern  in  die  .Badestube"  Nein,  das  gl 

laustdi'cken11  Knubbel  wiikle  da-  Geweih  abnorm  I*  fiel  langsam  vom  Wildpret,  Tag  und  Nacht  halbspitz  vor 
fj  cken  K  iu  .  .  bo.  war  ich  hinter  dem  Hirsch  her  und  hatte  dahei  Zehner,  der  v 

nd  bizarr,  er.  c  .  j  e  die  in  ihrer  viel  dienstliche  Arbeit.  Ich  war  langsam  am  Ver-  siebzig  Metei 

gehrenswerter.  Mir  nst. *  n  «n.  ge  zweifeln!  Wenn  ich  den  Hirsch  in  der  Feistzeit  ben  Augenbl 

Ausformung  einmalig  ist,  Imm^^v^rt voller  ^e  ^  ^  ^  ^  Brunf,  ^ 

wesen  als  ein  nod  1  .„tm-baut  ist  und  sehr  gering  Kein  Mensch  wußte,  wo  der  Hirsch  Genick  wehti 
horn,  das  völlig  XÄ  au  die  brunftete.  er  war  niemals  in  der  Brunft  bestä-  sehe  ab  Ich  v 

eÄm  imd  Uflt  worden  Außerdem  waren  Gäste  für  die  ins  Zielfernro 

Dauer  leicht  langweilig  ■  .  0stpreu-  Brunft  angemeldet,  die  idi  selbst  führen  mußte,  auch  schon  sp 

edelgeformten  1 6-Ender  kann  m-n  in  Os  preu  all2Uuviel  Zet,  würde  idl  den  Hocbbrunft-  -gar  nicht  zu  , 

ßen  leichter  schießen,  als  ei i  •  arkes  ^nojmes  tagen  _  um)  nu|  (j]  dlesen  Tagen  war  ein  so  £önnen  vor  : 

Geweih  erbeuten,  das  fI1. schenkt  Zu  den  alter  heimlicher  Hirsch  zu  haben  —  kaum  für  qehören.  er  \ 

nen  nur  einmal  un  Le  >  ■  ?  'gehören  mich  selbst  behalten  Es  war  schon  Ende  August  Etwa  drei  K 

berühmtesten  Geweihen  all«  gehören  ()pworden  ^  dUße,  ejner  starken  Fahrte,  die  be£„d  g*'  * 

j6"Endpr  aul  dei  j-  W'lhelm  11  ,ch  verschiedentlich  gefunden  hatte  und  die  vom  rojt  Eidien  at 

44-Ender  aus  Rominlen,  den  Kaiser  WilhetmlL  _ Ameisf.nhlrsdl-  herrühren  mochte  hatte  ich  Sq  jühren  h 

sÄondern  Sn  ihrer  bizarren  Form  be-  noch  nichts  von  ihm  festges.ellt  einen  Kahlsct 

n'44^Enderm  herausrechnen  undEiAelwa 

enger  Birkenanflug,  Himbeere  und  stellenweise  Farn  sehr  qnt  gelui 

äv,n'  ,  .  Ameisenliirsch*.  Ich  üppiq  wudierten.  Als  es  schummerig  wurde,  sah  Eichendickunc 

*af^  morgen/ bei  eisiger  Kal-c^ auf  den  Sdmeisen  Ä  etwa  350  Meter  Entfernung  drei  Hirsche  flog  durchste 


mehrere  Hirsche,-  es  gelang  nur  selten. „dies# 
Hirsche  einwandfrei  zu  bestätigen.  Da  der 
.Ameisenhirsch"  auf  keinem  der  bekannten 
Brunftplätze  in  den  letzten  Jahren  auigekrauzL 
war,  lag  die  Vermutung  nahe,  daß  der  alte, 
schlaue  Herr  in  diesen  Dickungen  brunftete,  we¬ 
nig  schrie  und  daher  niemals  aufgefallen  und 
bestätigt  worden  war.  Auf  alle  Fälle  beschloß 
ich,  ihn  hier  zu  suchen  und  die  übrige  Jägerei 
au!  die  üblidien  Brunftplätze  zu  verteilen. 

In  den  Eichen  war  zunächst  nicht  viel  los.  Ich 
verbrachte  jeden  Abend  und  Morgen,  an  denen 
ich  nicht  durch  Führung  der  Gäste  in  Anspruch 
genommen  wurde,  am  Rande  der  Eichendickung, 
um  zu  verhören.  Irgendwelches  Pürschen  auf  den 
Schneisen  oder  Wegen  Innerhalb  des  Dickungs- 
komplexes  hälfe  keinen  Sinn  gehabt,  idi  hätte 
das  Wild  nur  vergrämt  Dem  zuständigen  Forst¬ 
beamten  hatte  ich  mitgeteilt,  daß  dieser  Revier¬ 
teil  für  mich  reserviert  bleiben  sollte  So 
herrschte  in  den  Eichen  unbedingte  Ruhe.  Wenn 
der  .Ameisenhirsch"  wLrklidi  dort  brunttete, 
wurde  er  also  bestimmt  nicht  gestört. 

Die  Brunft  näherte  sich  inzwischen  ihrem 
Höhepunkt.  Von  allen  Brunftplätzen  der  Heide 
liefen  Meldungen  von  bestätigten  Hirsdien  ein. 
Da  wurde  ich  eines  Abends  noch  spät  angerufen, 
daß  an  der  sogenannten  .Eselswiese*  ein  Hirsch 
mehrmals  nach  Schwinden  des  Büchsenlichtes 
mit  sehr  guter  Stimme  gemeldet  hätte.  Die  Esels- 
wi.ese  war  nur  etwa  zwei  Morgen  groß  und  lag 
am  Ende  der  Eichendickunqi  aut  der  anderen 
Seite  war  Fichtenaltholz. 

Idi  saß  am  nächsten  Abend  beizeiten  am  Fich¬ 
tenaltholz  an,  hatte  die  Wiese  gut  und  über¬ 
sichtlich  vor  mir  aul  etwa  aditzig  Meter  Ent¬ 
fernung,  soweit  hatte  ich  mich  ins  Altholz  hin- 
eingesetzt,  um  mich  unter  allen  Umständen 
sicher,  und  ohne  zu  stören,  vom  Wilde  absetzen 
zu  können  Es  blieb  in  der  Nähe  der  Wiese  alles 
still,  auch  als  ringsherum  schon  Hirsche  mel¬ 
deten  Da,  als  das  Büchsenlicht  schon  geschwun¬ 
den  war,  knörte  plötzlich  mit  sehr  tiefer  Stimme 
ein  Hirsdi,  einmal  jenseits  der  Eselswiese  in 
den  Eichen  in  Richtung  aul  einen  alten,  verschilf¬ 
ten  Karpfenteich,  der  mitten  in  der  Eichen¬ 
dickung  lag.  Die  Stimme  war  gut,  danach  könnte 
es  schon  der  .Ameisenhirsch"  sein  —  da  zog  ein 
Alttier,  dem  bald  ein  Kalb  folgte,  auf  die  Wiese. 
Zwei  weitere  Stücke  folgten,  und  dann  kam  ein 
Hirsch,  soviel  konnte  ich  nodi  erkennen  an  der 
Stärke  des  Rumpfes,  was  er  aber  auf  dem  Kopf 
hatte,  war  nicht  mehr  auszumadien,  dazu  war  es 
bereits  zu  dunkel.  Ein  schwacher  Hirsdi  konnte 
es  nicht  seid,  das  sah  ich  an  der  ganzen  Figur 
und  an  der  Stärke.  Ich  mußte  mir  also  unbedingt 
Gewißheit  verschaffen  und  beschloß,  am  näch¬ 
sten  Morgen  den  Hirsch  anzugehen.  Inzwischen 
war  es  völlig  dunkel  geworden.  Der  Hirsch 
schien  einen  Beihirsch  aul  den  Schwung  zu  brin- 
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gen,  er  verfolgte  ihn  trensend  und  prasselnd  In 
die  Eichen  hinein.  Diesen  Augenblick  benutzte 
ich.  um  lautlos  zurückzupürschen. 

Die  Nacht  schlief  Ich  wenig,  und  vor  dem 
ersten  Grauen  war  izh  am  nächsten  Morgen  in 
der  Nähe  der  Eselswiese.  Es  war  klar,  und  es 
war  Hochbrunft!  Ringsumher  schrien  die  Hir¬ 
sche,  daß  der  Wald  dröhnte.  Das  war  nicht  mehr 
das  Schreien  des  suchenden  Hirsches,  das  war 
nur  noch  Kampf-  und  Snrengruf,  wohin  man 
hörte.  Zehn  vers-t-o-i-np  H:rsche  stellte  ich  von 
meinem  Standpunkt  aus  fest,  und  das  Jägerherz 
ladite  ml,r  im  Leo.:  oo.  u.e:  am  herrlichsten  aller 
Konzerte.  Welch  urwüchsige,  welch  verhaltene 
Kraft,  welche  durch  Mark  und  Bein  gehende 
Wirkung  liegt  doch  in  dem  wirklichen  Schreien 
eines  hochbrunftigen  Hirsches!  Ich  meine  nicht 
das  zeitweise  Melden  oder  Knören,  sondern  den 
fast  ohne  Pause  ausgestoßenen  Kampfruf,  der 
dröhnend  durch  den  Wald  schallt  und  selbst 
einem  alten  Jäger  die  Gänsehaut  über  den  Rük- 
ken  jagt.  Auf  der  Eselswiese  war  es  still,  aber 
nicht  weit  von  dem  Karpfenteich  war  der  Teufel 
los.  dort  schrien  mehrere  Beihirsche  wie  toll, 
und  dazwischen  erklang  von  Zeit  zu  Zeit  der 
abgrundtiefe  Baß  des  Platzhirsches,  dann  wie¬ 
der  mehrfach  schnell  hintereinander  ausgesto¬ 
ßene  Sprengrufe,  —  jetzt  wieder  Betfiirsch 
rechts,  der  auch  gar  keine  schlechte  Stimme 
hatte,  aber  gegen  die  Stimme  des  Platzhirsches 
kam  er  nicht  an  Wenn  das  nicht  der  .Ameisen¬ 
hirsch'  war,  wollte  ich  Hans  heißen! 

Geladen  mit  Spannung  und  Passion  erwartete 
Ich  den  Morgen,  ich  konnte  erst  bei  vollem  Büch¬ 
senlicht  an  den  Hirsch  heran,  solange  es  nicht 
hell  war,  hatte  die  Sache  keinen  Zweck. 

Langsam  schob  ich  mich  auf  einem  halbzuge- 
wachsenen  Abfuhrweg,  der  seit  dem  Abtrieb  des 
Vorbestandes  nicht  mehr  benutzt  worden  war, 
etwas  näher  an  den  Rabatz  vor  mir  heran,  so  daß 
ich,  sobald  es  hell  wurde,  mit  gutem  Wind  den 
Hirsch  angehen  konnte. 

Langsam  kam  das  Morgenrot  hoch  —  jetzt 
gilt  es!  Jetzt  zeig',  mein  Lieber,  was  du  als  Jager 
kannst!  Diesen  alten,  von  Beihirschen  umgebenen 
Platzhirsch  in  der  dichten  Eichendickung  mi.t  dem 
Ruf  angehen  und  zur  Strecke  bringen,  das  ist 
schon  Waidwerk,  das  ist  schon  den  Einsatz  wert! 
—  Hubertus  hilf! 

Langsam  schob  ich  mich  in  Richtung  auf  das 
Schreien  hinein  in  die  Dickung.  Zunächst  kam  ich 
gut  vorwärts,  die  Eichen  waren  hier  in  zwei 
Meter  Abstand  in  Reihen  gesät  und  hatten  sich 
unten  so  weit  von  Asten  gereinigt,  daß  man, 
wenn  man  niederkniete,  ganz  gut  in  den  Reihen 
entlang  sehen  konnte.  Ob  man  allerdings  ein 
Geweih  ansprechen  konnte,  das  erschien  frag¬ 
lich,  denn  in  dieser  Höhe  waren  überall  dicht¬ 
belaubte  Zweige.  Nur  an  wenigen  Stellen  wies 
die  Dickung  lichtere  Partien  auf,  vor  allem  dort, 
wo  Aspen  und  Birken  die  Eichen  verdammt  hat¬ 
ten  und  nun  erheblich  vorwuchsen  und  kleinere 
lichte  Horste  in  der  Dickung  bildeten.  Ich  hatte 
Zielstock,  Fernglas  und  Schweißhund  am  Rande 
der  Eichen  abgelegt  und  nur  noch  die  Büchse  und 
■den  Hirschruf  bei  mir.  Es  war  inzwischen  voll¬ 
kommen  hell  geworden;  damit  verschwiegen 
aber  auch  die  Hirsche,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  ver¬ 
riet  ein  leises  Knören,  daß  der  Platzhirsch  noch 
an  derselben  Stelle  war,  es  mußte  am  Rande 
des  oben  erwähnten  Karpfenteiches  sein.  Dieser 
Karpfenteich  lag  in  einer  Mulde,  von  niedrigen 
Hügeln  umgeben,  ein  verteufeltes  Terrain,  zu¬ 
mal  die  Dickung  unnidtelbar  bis  an  den  Teich 
ging  bzw.  bis  an  das  den  Teich  umgebende  Er- 
iengestrüpp  und  Schilf. 

Ich  kroch  aul  allen  vieren,  um  wenigstens 
etwas  Ausblick  zu  haben.  Die  Entfernung  zu 
dem  immer  seltener  meldenden  Hirsch  schätzte 
ich  auf  etwa  zweihundert  Meter,  als  es  plötzlich 
ganz  nahe  vor  mir  knackte.  Sofort  legte  ich  midi 

platt  wie  eine  Schlange  hin - da  tauchte 

ein  kapi.taler  Hirsch  vor  mir  auf  und  zog  nur 
wenige  Meter  von  mir  entfernt  vorüber,  so  daß 
mir  sein  Brunftgeruch  in  die  Nase  zog.  Halb¬ 
links  von  mir,  auf  einer  kleinen  lichten  Stelle 
auf  etwa  fünfzehn  Meter  Entfernung  verhoffte 
der  Hirsch  —  —  wenn  das  nur  gut  ging!  Ich 
richtete  mich  eine  ganze  Kleinigkeit  aul  lind  sah 
einen  sehr  guten  Aditzehnender  mit  gleichmä¬ 
ßig  edlem  Geweih,  ansdieinend  noch  jung  — 
das  konnte  doch  nidil  der  Platzhirsch  se.in?  — , 
da  kriegte  mich  der  Hirsch  weg  und  mit  Donner¬ 
geprassel  ging  er  hochflüchtig  ab.  Ich  setzte  so¬ 
fort  den  Hirschruf  an  den  Mund,  und  zwei-,  drei¬ 
mal  den  Sprengruf  zornig  hineingesdimettert  — 
ein  unwilliges  tiefes  Knören  drüben  am  Karpfen¬ 
teich  war  die  Antwort  Das  scheint  noch  einmal 
gut  gegangen  zu  sein! 

Aber  das  Knören  war  auf  der  anderen  Seite 
vom  Teidi.  Wenn  ich  aber  erst  noch  um  den  gan¬ 
zen  Teich  herumpürschen  mußte.  Jeden  Augen¬ 
blick  gewärtig,  mit  anderen  Belhirsdien  zusam- 
menzuprasseln,  dann  sah  die  Sache  schlecht  aus. 
Ich  kroch  weiter  auf  allen  vieren  in  Richtung 
Teidi  und  war  nun  etwa  auf  fünfzig  Meter  an 
ihn  herangekommen,  ohne  aber  etwas  vom  Was¬ 
ser  sehen  zu  können.  Ich  mußte  warten,  bis  der 
Platzhirsch  noch  e.nmal  meldete,  die  Gefahr, 
mitten  in  das  Rudel  hineinzugeralen,  war  zu 
groß.  Sollte  idi  noch  einmal  leise  auf  dem  Ruf 
knören?  Sollte  ich  mahnen?  Nein,  auf  das  Knö¬ 
ren  und  Mahnen  stand  der  Hirsch  vielleicht  zu, 
und  ich  hätte  ihn  an  dieser  dichten  Stelle,  an 
der  ich  lag,  erst  aul  weniqe  Meter  vorher  sehen 
können,  und  an  Schießen  wäre  überhaupt  nidit 
zu  denken  gewesen.  Sollten  sidi  nun  wieder  so 
zwischen  Lipp'  und  Keldiesrand  unüberwind¬ 
liche  Hindernisse  auftürmen?  Ich  überlegte  fie¬ 
berhaft,  was  ich  madien  könnte,  aber  ich  kam 
immer  wieder  zu  dem  Entschluß,  zu  warten. 

Vor  mir  war  es  totenstill,  von  we  !her  me’ 
dete  ab  und  zu  einmal  ein  Hirsch.  Ein  horr- 
lieber  Morgen  zog  herauf,  die  Sonnenstrahlen 
erreichten  soeben  die  Sn'.’zen  der  Bäum?,  und 
ich  lag  zusammengekauc. t  zwis:'  ?n  ::wei  E  dien 
saatstreifen  und  war  langsam  überzeugt,  da. 
der  Hirsch  längst  im  Belt  saß  untj  von  den  Stra¬ 
pazen  der  Nacht  ausniht?  Also  mal  w  eder 
nichts!  Ith  konnte  froh  sein,  wenn  ich  h:er  heil 
wieder  herauskam,  ohne  den  Hirsch  zu  ver- 
grämen.  Das  würde  noch  eine  Schleidierei  und 
Kriecherei  geben,  die  selbst  dem  alten  Winnetou 
zur  Ehre  gereichen  würde  —  da  plätscherte  es 
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Handschriften  ostpreuj^ischer  Dichter 

ln  einer  Ausstellung  „Quellen  deutscher  Dichtung"  ln  Hamburg 


Aus  Anlaß  der  Tagung  des  deutschen  Germa¬ 
nistenverbandes  veranstaltet  gegenwärtig  die 
hierbei  von  der  Theatersammlung  der  Hanse¬ 
stadt  durch  Leihgaben  unterstützte  Hamburger 
Staats-  und  Universitätsbibliothek  in  ihren  Räu¬ 
men  eine  Ausstellung,  in  der  Erstausgaben  von 
Werken  deutscher  Dichter,  Handschriften  und 
Porträtsstiche  gezeigt  werden.  Diese  Ausstel¬ 
lung,  deren  Titel  .Quellen  deutscher  Dichtung* 
lautet,  wird  bis  zum  31.  Oktober  geöffnet  sein. 
Die  mit  Kennerschaft  getroffene  Auswahl  und 
die  vorzügliche,  übersichtliche  Anordnung  be¬ 
sorgte  Dr.  Gerhard  Alexander. 

Zeitlich  betrachtet  reicht  diese  Schau  von  ori¬ 
ginalen  Schriften  und  Büchern  von  dem  aul  Per¬ 
gament  gedruckten,  unter  Verwendung  von 
Blattgold  phantasievoll  ausgemalten  „Theuer- 
dank“  —  einem  allegorischen  Gedicht,  das  die 
Schicksale  des  Kaisers  Maximilian  schildert  — 
bis  zu  Goethes  Todesjahr  1832.  Zu  den  größten 
Kostbarkeiten  zählt  die  erste  Ausgabe  von 
Luthers  Neuem  Testament,  das  1522  in  Witten¬ 
berg  gedruckt  worden  ist.  Die  deutschen  Klas¬ 
siker  sind  durch  Erstausgaben  vertreten. 

Man  sieht  auch  Werke  ostpreußi.scher  Dichter 
und  Denker.  Als  erster  ist  Gottsched  zu  nen¬ 
nen.  der  als  Haupt  der  .Deutschen  Gesellschalt* 
von  Leipzig  aus  starken  Einfluß  auf  die  Ent¬ 
wicklung  der  Literatur  und  des  Theaters  nahm. 
Sein  Drama  .Sterbender  Cato'  und  ein  Lustspiel 
seiner  Frau  sind  in  einer  Vitrine  ausgelegt.  Die 
.Sokratischen  Denkwürdigkeiten“  von  Johann 
Georg  Hamann,  der  die  Schöpferkraft  des  Ge¬ 
fühls  und  die  Urwerte  der  Dichtung  über  den 
nüchternen  Geist  der  Aufklärung  erhob,  und  sei¬ 
nes  Schülers  Herder  .Zerstreute  Blätter“  sind 
weitere  Zeugnisse  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Zu 
ihnen  gesellt  sich  der  seiner  Zeit  viel  gelesene 
Roman  .Lebensläufe  nach  aufsteigender  Linie', 
die  der  kauzige  Freund  Immanuel  Kants  und 
Stadtpräsident  von  Königsberg.  Theodor  Gott¬ 
lieb  von  Hippel,  um  1780  geschrieben  hat.  Neben 
seinen  .Elixieren  des  Teufels"  Fegt  ein  Brief 
von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Der  von  einem  uner¬ 
schöpflichen  Schaffensdrang  getriebene  Dichter 
leih  in  ihm  —  vier  Wochen  vor  seinem  Tode  — 
literarische  Zukunftspläne  mit.  An  den  Aufent- 


plötzlich  gegenüber  an  der  andereri  Seite  des 
Teiches  im  Wasser.  Sollte  das  Wild  ins  Wasser 
ziehen,  etwa  sich  suhlen  oder  den  Teidi  durch¬ 
rinnen  wollen?  Wie  eine  Schlange  glitt  ich  zwi- 
sdien  den  Saatstrevfen  herüber  zum  Teich  —  da 
glitzerte  schon  die  Wasserfläche  —  weiter  —  am 
Rande  machte  ich  mich,  gedeckt  durch  das  Schilf, 
ganz  leise  hoch  und  sehe  auf  der  anderen  Seite 
des  Teiches,  keine  achtzig  Meter  weit,  ein  Ad¬ 
der  bis  zum  Bauch  im  Wasser  stehen  und  die 
Wasserpflanzen,  die  mit  der  Spitze  aus  dem 
Wasser  herausragen,  abäsen.  Wo  das  Kalilwild 
ist,  muß  auch  der  Hirsch  sein,  durchfährt  es 
mich;  und  da  teilt  sich  auch  schon  der  Schilf- 
qürtel,  und  mit  einem  zweiten  und  dritten  Stück 
Kahlwild  tritt  der  Hirsch  in  den  Teich  hinein  — 

- der  „Ameisenhirsch"!  Ich  sehe  die  starke 

Schaufelkrone  an  der  rechten  Stange  —  und  er¬ 
kenne  die  we’tausladenden  Augsprossen  —  das 
qanze  mächtige  Geweih,  wie  der  Hirsch  etwa 
zehn  Meter  weit  in  den  Teich  hineinzieht  und 
bts  zum  Brustkern  im  Wasser  steht.  Leise  geht 
der  Sicherungsflügel  herum,  ich  hebe  die  Büchse. 
Herrgott,  weich  ein  Bild,  der  Kapitale,  mit  den 
dTei  Tieren  im  Wasser  stehend,  vor  dem  in  allen 
Farben  leuchtenden  Hintergrund!  Eine  Handbreit 
über  der  Wasserlinie  komme  ich  ab  Spritzende 
Fontänen  und  lautes  Geplansche  der  hochfiüch- 
tig  abgehenden  Tiere  folgen  dem  hallenden 
Donner  des  Schusses,  der  jäh  die  herrliche  Stim¬ 
mung  zerreißt.  Der  Hirsch  macht  eine  hohe 
Flucht  und  bricht  im  Teich  zusammen.  Nur  die 
rechte,  gewaltige  Schautelkrone  ragt  über  die 
Wasserfläche,  als  sich  der  Wellenschlag  etwas 
beruhigt  hat,  sonst  ist  vom  Hirsch  nichts  zu 
sehen.  Automalisch  habe  ich  repetiert  und  trete 
einen  Schritt  vor.  Da  e:.n  Strudel  im  Wasser  - 
der  Hirsch  wird  wieder  hoch  und  trollt  klat¬ 
schend  und  spritzend  zum  Ufer.  Sofort  Ist  die 
Büchse  wieder  an  der  Backe,  und  als  der  Hirsch 
gerade  am  Uferrand  verschwinden  will,  laßt  ihn 
die  Kugel  und  ich  höre  ihn  drüben  zusammen- 


]4/i?  könnt  es  ^Metbst  im 

E  n  Buch  von 

Die  Geschichte  von  der  Pürsch  auf  den 
Ameisenhirsch,  die  wir  auf  diesen  Seiten  brin¬ 
gen,  ist  mH  freundlicher  Genehmigung  des  Ver¬ 
lages  entnommen  dem  Buch  von  Walter  Fre- 
vert  .Und  könn!'  es  Herbst  im  ganzen  Jahre 
bleiben".  Erschienen  ist  es  im  Verlag  Pani 
Parey,  Hamburg  und  Berlin  (227  Seiten  mit 
20  Bildtafeln,  in  Ganzleinen  15,80  DM).  Unsere 
Leser  kennen  Walter  Frevert  von  Beiträgen  in 
unserem  Blatt,  nidit  wenige  aber  vor  allem  aus 
seinem  Ronunten-Budi.  das  unserer  Rominter 
Heide  ein  Denkmal  setzt;  er  war  von  1037  bis 
•um  Zir.ammenbruch  Obertorstmeis'er  der  Ro- 
minter  Heide.  In  diesem  Buch  nun  erzählt  Wal¬ 
ter  Frevert  aus  seinem  Leben,  und  da  er  ein 
eidenschaftlidier  Jäger  ist  —  das  sagt  schon 
Jer  Titel  des  Buches  aus,  der  Herbst  ist  ja  die 
große  Zeit  des  Jägers  — ,  ist  es  vor  allem  ein 
•agdl’dies  Erinnsrungsbuch  geworden.  Die 
-oße  Station  seines  Lebens  war  Rominten;  ant 
lehr  als  60  Seiten  erzählt  er  von  diesem  herr- 
chen  Revier  und  von  seinen  Erlebnissen.  Der 
\nfang  des  Kapitels  Ist  eine  Hymne  auf  Romln- 
tan,  —  so  sdiön,  daß  wir  sie  hier  wiedergeben 
„Rominten  —  das  waren  wogende  Fichten- 
und  Kiefernwälder,  Rominten  —  das  waren 
erlen-  gnd  aspenumsäumte,  grünleuchtende 
Wiesen,  Rominlen  —  das  waren  stille  Wald¬ 


halt  Heinrichs  von  Kleist  in  Königsberg  erinnert 
ein  Brief,  in  dem  der  Dichter  Bezug  auf  sein 
Trauerspiel  „Penthesilea“  nimmt;  er  hat  ihm  in 
der  ostpreußisdien  Hauptstadt  gearbeitet.  Zu  er¬ 
wähnen  ist  auch  der  Balte  Michael  Reinhold 
Lenz,  der  in  Königsberg  studierte  und  der  zu 
den  bedeutendsten  Vertretern  des  „Sturm  und 
Drang“  gehörte. 

Diese  Ausstellung  regt  mit  dazu  an,  den  Bei¬ 
trag  oslpreußischer  Dichter  und  Denker  zur  ge¬ 
samtdeutschen  Geistesgeschichte  zu  würdigen. 


Junqer  Ostpreuße  Präsident 
de«  UNITAS-Studenlenverbandes 

Zum  neuen  Vorortspräsidenten  des  UNITAS-Ver- 
bandes  —  Verbandes  der  Wissenschaftlichen  Katho¬ 
lischen  Studenten-Vereine  UN1TAS  e.  V.  wurde  der 
am  6  Juni  1935  In  Allenstein  geborene  ostpreußische 
Rechtsstudent  Norbert  Schlicht  gewählt.  Er  über¬ 
nimmt  damit  das  höchste  Amt  des  ältesten  katholi¬ 
schen  deutschen  Studentenverbandes.  Dem  UNITAS- 
Verband  gehören  heute  etwa  zehntausend  Mitglieder 
an.  darunter  mehr  als  siebentausend  Alte  Herren  und 
über  zweitausendfünfhundert  aktive  Studenten. 

Slud.  |ur.  Norbert  Schlicht,  der  im  Januar  1945  aus 
der  ostpreußisdien  Heimat  flüchten  mußte,  wohnt 
jetzt  in  Düsseldorf  und  studiert  an  der  Universität 
von  Münster  In  Westfalen  die  Rechte,  ln  einer  ein¬ 
drucksvollen  Feierstunde  ln  Münstpr  übernahm 
er  offiziell  die  Leitung  seines  Verbandes.  Der 
Feierstunde  wohnten  viele  Ehrengäste  bei.  Vor- 
ortspräsidenl  Schlicht  betonte  in  seiner  Ansprache, 
daß  sein  ganzes  Streben  der  Förderung  christlichen 
Verantwortungsbewußtseins  und  Wirkens  der  Stu¬ 
dentenschaft  und  der  Akadcmlkerschalt  In  Kirche. 
Staat  und  Gesellschalt  und  der  Wahrung  der  großen 
Tradition  seines  Verbandes  gellen  werde. 

In  Ostpreußen  war  der  Verband,  dessen  Vororts- 
präsidenl  Norbert  Schlicht  nun  geworden  Ist,  vor  dem 
Kriege  mit  der  Korporation  .UNITAS-Osl- 
land"  an  der  Albertus-Universltät  in 
Königsberg  vertreten  Die  Tradition  dieser  ostpreu¬ 
ßischen  katholischen  Verbindung  führt  heute  die  Kor¬ 
poration  „UNITAS-Ostland-Monachia*  ln  München 
fort  Die  Arbeil  der  UN1TAS  in  Ostpreußen  wurde 
1931  in  B  r  <ru  n  s  b  c  r  g  begonnen  Auch  heute  ge¬ 
hören  wieder  viele  ostpreußische  katholische  Studen¬ 
ten  den  IINITAS-Korporatlonen  an,  die  an  allen  Unl- 
versltätsstädteir  der  Bundesrepublik  bestehen. 


brechen.  Mein  erster  Gedanke  war;  Bravol  Nun 
brauchst  du  wenigstens  nicht  ins  kalte  Wasser, 
um  den  schweren  Kerl  aus  dem  Modder  zu  zie¬ 
hen.  Dann  aber  packte  mich  die  wilde  Freude. 
Der  Amelsenhirsch!  Endlich,  endlich  hat  es  ge¬ 
klappt. 

Als  ich  bei  ihm  ankam,  war  er  längst  ver¬ 
endet,  er  hatte  gerade  noch  das  Ufer  erreicht  und 
war  am  Rinde  der  Eichendickung  zusammenge- 
broriten,  beide  “Kugeln  saßen  im  Blatl.  Ich  stand 
einige  Minuten  andächtig  mit  dem  Hut  in  der 
Hand  vor  diesem  kapitalen  Hirsch,  dann  stellte 
ich  sein  Haupt  mit  Hilfe  einer  Astgabel  etwas 
hoch,  so  daß  das  Geweih  mir  voll  zugewandt 
war,  setzte  mich  ihm  gegenüber  auf  einen  alten 
Baumstubben,  steckte  mir  eine  Brasilzigarre  an 
und  hielt  ihm  die  Totenwacht.  Das  war  ein  Le¬ 
benshirsch!  Einen  besseren  würde  ich  nie  schie¬ 
ßen,  eine  seltenere  Trophäe  nie  erbeuten.  Grö¬ 
ßere  Strapazen  hatte  Uh  noch  nie  um  einen 
Hirsch-ertragen.  Sicher  war  ich  über  zweitausend 
Kilometer  seinetwegen  gefahren,  geritten  und 
gepürschl.  Wip  M hatte  ich  mir  ihm 

.?be  um  die  Ohren  geschlagen,  wieviel  hun 
dert  Stunden  angts^s aul  wie  viele  andere 
Hirsche  verzichtet! 

Leuchtend  in  der  Frühsonne  eines  herrlichen 
Herbsttages  stand  der  bunte  Wald  um  mich  — 
das  Gold  der  Aspen  und  Birken,  das  Gelbgrün 
der  Eichen,  das  Dunkelgrün  der  Erlen  spiegelte 
sich  i.m  Blau  des  Wassers,  feine  weiße  Fäden  des 
Altweibersommers  spannen  sich  in  der  Luit  von 
östlicher  Klarheit  und  Frische,  hoch  über  mir 
zogen  Kraniche  laut  rufend  nadi  dem  warmen 
Süden,  weit  irgendwo  knörte  .ganz  leise  ei.n 
Hirsch  —  welch  Glück,  ein  Mensch  und  Jäger  zu 
sein! 

Einige  Jahre  später  schoß  ich  dodt  nodt  einen 
stärkeren  Hirsch,  aber  als  Erlebnis  blieb  die  Er¬ 
legung  des  „Ameisenhirsches“  doch  am  sdiön- 
sten  und  der  Höhepunkt  meiner  jagdlichen  Er¬ 
folge. 


ganzen  ^ Iahte  böeiben  .  .  . 

Wal  er  Frevert 

seen  mit  Hedit  und  Schlei,  mit  Aal  und  Kreb¬ 
sen,  Rominten  —  das  waren  murmelnde  Was¬ 
ser,  die  im  Mondlicht  gleißten,  Rominten  —  das 
waren  stille  Brüche  mit  Porst  und  Rausdibeere. 
Rominten  —  das  war  Stille  und  Ruhe,  war  Ferne 
vom  Hasten  der  Zivilisation,  Rominten  —  das 
war  das  Röhren  der  Hirsche  zur  Brunftzeit, 
Rominten  —  das  war  das  Tromppten  der  Kra¬ 
niche,  das  Puitzen  und  Quorren  der  Schnepfen, 
das  Klingeln  der  Wildenten,  das  Meckern  der 
Bekassinen.  Rominten  —  das  war  blauender 
Himmel  mit  goldenen  Birken  mit  weißen  Alt- 
'■/eibertäden.  Rominten  —  das  war  tielver- 
•chnetter  Forst  mil  seinen  vor  Kälte  knacken- 
len  Baumen,  mil  dem  Rufen  der  Wodansvögel, 
•  Tominten  —  das  war  heulender  Sturm  mit 
itiemendem  Schnee,  mil  dem  Dampfen  der 
Pferde  und  dem  Geläut  der  Schlitten,  Romin- 
ten  —  das  war  Büchsenschall  und  Hörnerklang 
Rominten  —  das  war  das  Paradies  für  den 
läger  und  Naturfreund." 

Wie  spannend  das  Kapitel  über  Rominten  ge¬ 
schrieben  ist,  davon  gibt  der  hier  veröflem 
lichte  Auszug  über  die  Erlegung  des  Ameisen 
hirsches  eine  Anschauung.' 

Ein  Buch,  sehr  inhaltsreich  und  immer  fe-- 
selnd,  ein  Buch,  das  jeden  Jäger  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Zeile  packen  wird. 
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<1 Q.üi  hätten  QuncLpimk 

ln  der  Woche  vom  12.  bis  nun  18.  Oktober 

NDR  WDR  .  Mittelwelle.  Mittwoch,  20.00:  Dl« 

Sumptleutc.  Erwanderte  Einsichten  aus  Lappland,  von 
Siegfried  Lenz.  —  Sonnabond,  15.00:  Alto  und 
neue  Heimat.  (Im  Hörspielproqramm  Ist  für  Novem¬ 
ber  eine  Sendung  von  Heinz  Hartmann  vorgesehen, 
die  die  Austreibung  der  Bevölkerung  aus  Ostpreu¬ 
ßen  und  den  Treck  der  Trakehner  P(erde  zum  Inhalt 
hat.) 

Norddeutscher  Rundtunk- UKW.  Freitag,  Schul¬ 
funk,  10  30:  Die  Klingenschmiede  aus  der  Mark  (1731). 
Handwerker  für  Rußland.  —  Sonnabend,  12.05: 
Der  Dorlspiegel:  Wo  man  den  Hlntmcl  sieht.  Besuch 
beim  Aussiedler. 

Radio  Bremen.  Dienstag.  Sdiulfunk,  1500:  Der 
Vortricde  von  Nikolsburg.  Bismarck  beendet  den 
Krieg  mil  Österreich  1866  (Wiederholung  am  Mitt¬ 
woch,  9.00).  —  Donnerstag.  Schulfunk.  15.00: 
Deutsche  Sagen.  Ostpreußen:  Slomspelters,  der  Was¬ 
sermann  (Wiederholung  am  Freitag,  9  00).  — 
Sonnabend.  18.30:  Für  die  Zaungäste  des  Schul¬ 
funks.  Das  Ende  der  Weißen  Armee.  Bütgerkrieg  ln 
Rußland  1920. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntags.  13  30:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg  —  Werktags,  15.15:  Deutsches 
Fragen,  Informationen  lür  Ost  und  West.  —  Sonn¬ 
tag,  20.30:  Die  Insulaner.  Günther  Ncumann  und 
seihe  Kabarettisten,  die  mit  Ihren  Berliner  Themen 
mahnen  wollen,  die  Bedrohung  unserer  Freiheit  nidit 
außer  adit  zu  lassen. 

SUdweslfunk.  Montag  und  Freitag.  7.10:  In 
gemeinsamer  Sorge.  Informationen  und  Dokumente 
zur  Frage  der  deutschen  Einheit.  —  Mittwoch, 
UKW.  1(145:  Im  Dienst  der  Liebe,  Rechtsberatung  «I» 
Flüchtlingshillo  Dr.  von  Schönberg.  —  Donnen- 
I  a  g  Scbullunk.  9  00:  Das  Bild  unserer  Welt.  Die 
Sonne  im  Mittelpunkt  (Coppernlcus,  Brahe,  Kepler). 

Bayerischer  Rundfunk.  Dienstag,  22.10:  Nord¬ 
ostpreußen  unter  sowjetischer  Ver¬ 
waltung.  In  dieser  Sendung  werden  die  Slärile 
und  Landschaften  im  nördlichen  Teil  Ostpreußens  und 
und  ihre  einstige  Bedeutung  geschildert.  Dann  wird 
versucht,  die  Entwicklung  nach  1945  zu  zeigen  Es 
wird  über  die  strenge  Abschließung  des  unter  sowje¬ 
tischer  Verwaltung  stehenden  Gebietes  berichtet,  in 
einem  Kommentar  zu  dieser  Sendung  wird  betont: 
„Es  besteht  kaum  noch  ein  Zweitel,  daß  das  nörd¬ 
liche  Ostpreußen  nicht  nur  eine  sowjetische  Mllttär- 
basis  an  sich  darstelll,  sondern  daß  der  .Raum  Kali¬ 
ningrad’  (wie  die  Sowjets  Königsberg  umbenannt 
haben)  zu  einem  Zentrum  der  sowjetischen  Abschuß¬ 
rampen  lür  Atomraketen  mit  einer  Reichweite  von 
1000  bis  1500  Kilometer  geworden  Ist.“  —  Mitt¬ 
woch,  16  45-  Das  Recht  der  Völker  auf  die  Hei¬ 
mat  Ihrer  Vorfahren,  Vortrag  von  Professor  Dr. 
Laun  —  Donnerstag,  22.25:  Zwischen  Elbe 
und  Oder.  Eine  Zonenzeitung. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend,  15.15:  Alte 
und  neue  Heimat 


Professor  Keyser  65  Jahre 

Erich  Keyser,  der  aus  einer  alteingesessenen  Dan- 
ziger  Kaufmannsfamilie  stammt  und  wie  wohl  nur 
wenige  in  seltener  Stetigkeit  und  unermüdlicher  Tat¬ 
kraft  die  Vergangenheit  unserer*  ostdeutschen 
mal  in  seinem  Denken  und  Forschen  umspannt,  voll¬ 
endet  am  12.  Oktober  in  Marburg  an  der  Lahn 
65.  Lebensjahr.  ,i&\l 

Erich  Keyser  studierte  In  Freiburg  und  Halle,  um 
nach  seiner  Promotion  1020  in  den  Archivdienst  zu 
treten.  Damit  begannen  für  ihn  rund  25  Jahre  Tätig¬ 
keit  an  der  Geschichtspflege  Danzigs  und  darüber  hin¬ 
aus  für  das  ganze  Deutsdiordensland.  1927  wurde  ihm 
die  Leitung  des  neugegründeten  Landesmuseums  fütf 
Danziger  Geschichte,  des  späteren  Gaumuseums  für 
westpreußische  Landesgeschichte,  in  Oliva  übertragen. 
Bel  dem  Aufbau  dieses  Museums  beschrift  er  so  er- 
folqrpich  neue  Wege,  daß  man  sich  spater  veranlaßt 
sah.  daß  im  Schloß  Bellevue  in  Berlin  entstehende 
Deutsche  Volkskundemuseum  ebenso  einzurichten. 
Neben  seiner  Tätigkeit  im  Arrhiv  und  im  Landes¬ 
museum  hat  Professor  Keyser  achtunddreißig  Seme¬ 
ster  als  Hochschullehrer  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Danzig  gewirkt:  seit  1926  als  Privatdozent, 
1931  bis  1945  als  a  o  Professor  für  mittelalterliche 
und  neuo  Geschichte  Darüber  hinaus  haf  er  Zeit  und 
Kraft  gefunden,  sich  mit  drei  Bereichen  der  Gc-* 
Schichtsforschung  so  zu  befassen,  daß  seine  Ergebnisse 
ihn  zu  einem  in  Deutschland  und  ddruber  hinaus  be¬ 
kannten  Gelehrten  machten:  die  B»völkerungswissen- 
schoft,  die  Städleforschung  und  die  theoretische  Be¬ 
handlung  der  Geschichte  als  Wissenschaftszweig.  Ein 
besonderes  Geschick  hat  Professor  Keyser  überall  da 
gezeigt,  wo  es  galt,  die  Forschung  aufzubauen,  grö¬ 
ßere  Aufgaben  durch  Sammlung  von  Arbeitsgemein¬ 
schaften  und  durch  Arheitsvcrteilung  zu  bewältigen. 
Dafür  zeugen  sein  Anteil  an  der  Gründung  der  Histo- 
rischen  Komnpission  für  osl-  und  westpreußische  Lan- 
desfor schling  (1924).  ihre  Wiederbegründung  im  Jahre 
1950,  die  Bildung  der  .Landeskundlichen  Forschungs- 
sl»*llc  des  Reichsgaus  Danziq- Westpreußen",  die  ,For- 
schungsstclle  für  deutsche  Städtegeschichte"  und  nicht 
zuletzt  seine  Mitwirkung  bei  der  Begründung  des 
J  -G.-Herdcr-Forschungsrates. 

Schweres  Leid  haben  die  Kriegsjahre  über  Professor 
Kovser  gebracht.  Seiner  ganzen  Familie  beraubt,  be¬ 
fand  er  sich  1945  auf  einem  einsamen  Dorf  in  Holstein. 
Spater  fand  er  eine  notdürftige  Bleibe  in  Hamburg 
mit  einem  Lehrauftrag  für  historische  Hilfswissen¬ 
schaften  on  der  dortigen  Universität  Seit  195!  ist 
Professor  Keyser  Direktor  des  J  -G  -Herder-Institut' 
in  Marburg  Er  wirkt  nun  an  dieser  Stelle,  wenn  auch 
unter  ganz  neuen  Verhältnissen,  aber  mil  angebore¬ 
ner  Tatkraft  für  seine  Heimat  und  für  das  Verständ¬ 
nis  der  Probleme  des  deutschen  Ostens.  Wir  hoffen“ 
und  wünschen,  daß  ihm  und  uns  diese  Schaffenskraft 
noch  •tiugc  ei  halten  bleiben  möge. 

Im  Gedenken  an  A'fred  Partikel 

In  diesen  Tagen  werden  manche  Ostpreußen  eine* 
Mannes  gedenken,  der  ein  großer  Künstler  war  und 
•■m  liebenswerter  Mensch  Alfred  Partikel.-  am  7  Ok¬ 
tober  wäre  er  siebzig  Jahre  alt  geworden.  Seit  Herbst 
1945  ist  er  verscholjcn  Fines  Tages,  im  Oktober  1945, 
ging  er  im  Darß  in  Mecklenburg,  wohin  Ihn  und  seine 
Familie  aus  Ostpreußen  der  Zusammenbruch  ver¬ 
schlagen  hatte,  tn  den  Wald,  um  Pilze  zu  suchen;  er 
kehrte  nicht  mehr  zurück,  und  niemals  hat  man  wieder 
etwas  von  ihm  gehört 

Werke  von  ihrn  —  leider  nur  Reste  seiner  künst« 
ni*«***  Arbeit.  denn  viele  Werke  sind  verloren  — 
Miner  wir  nach  dem  Kriege  zum  ersten  Male  In  einer 
Schau,  die  Dr.  Gottfried  Sello  in  der  Galerie  der  Ju¬ 
gend  in  Hamburg  im  Oktober  1949  zeigte  Nun  soll, 
and  das  wird  die  zahlreichen  Freunde  des  Künstlers 
freuen,  im  Januar  und  Februar  1959  ln  Berlin  eine  Ge¬ 
dächtnisausstellung  statt  finden,  und  zwar  In  der 
Galerie  Schüler  an»  Kurfürstendamm.  Es  werden  dort 
zahlreiche  Werke  zu  sehen  sein,  auch  manche*  wenig 
i*  'kannte  aus  privatem  Besitz,  und  auch  das  yiapju- 
sdre  Werk  wird  gut  vertreten  sein. 
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führten  den  eisernen  Pfluq.  Die  Prussen  hatten 
nur  ein  leichtes  hölzernes  Ackergerät,  den  Ha- 
kenj  so  erklärt  sich  die  Bezeichnung  für  das 
AckermaU,  das  zwei  Drittel  der  dreißig  Morgen 
umfassenden  Kulmisdien  Hufe  betrug 

An  den  Haffküsten  wird  unter  Haken  (hollän¬ 
disch  hoek)  eine  ln  das  Wasser  raqende  Land¬ 
spitze  verstanden,  vor  der  sich  eine  seichte  Un¬ 
tiefe  erstreckt.  Erwähnt  seien  die  Vorsprünge 
am  Frischen  Haff:  Kaddighaken,  Möwenhaken, 
Lehmberghaken,  Rapenhaken,  Peyser  und  Kahl¬ 
holzer  Haken:  am  Kurischen  Haff:  Neegeinscher 
Haken,  Grabscher  Haken.  Pferdehaken,  Ziegen¬ 
haken,  Schafenbergscher  Haken. 

In  alten  Chroniken  des  15.  Jahrhunderts  steht 
das  Wort  Haken  für  eine  Handfeuerwaffe  (Arke¬ 
buse).  Ihr  Name  kommt  von  dem  an  den  Lauf 
geschweißten  Haken,  der  zur  Aufnahme  des 
Rückstoßes  dieser  gewichtigen  Donnerbüchse 
diente.  Diese  Schußwaffe  wurde  in  Festungen 
aufgestellt;  bet  Verwendung  Im  freien  Felde  bil¬ 
dete  eine  große  Gabel  die  Unterstützung.  .Ha 
hält  e  godem  Hoake*,  sagte  man  von  einem 
Manne,  dessen  Antlitz  eine  mächtige  Nase 
zierte  .Kromm  wi  e  Hoake"  war  ein  magerer, 
durch  Krankheit  oder  Elend  gebeugter  Mann. 

Abschließen  wollen  wir  diese  Betrachtung  mit 
dem  guten  Rat,  jedes  angebotene  Geschäft 
gründlich  zu  überlegen,  bevor  man  es  beginnt, 
denn  vielleicht  hat  das  Ding  doch  einen  Hakenl 


AllbaiRsch 


Haken 

.Dä  Sach,  hätt  e  J 

Hoake,  säd  de  Hääkt  j 

(Hecht),  doa  hung  he  _  __  / 

anne  Angel "  Der 
leckere  Köder  lockt,  *  ' — ' — 

er  erweckt  die  Be-^^-Cy!  , 

gierde  zuzuschnap- 

pen;  den  dann  ver-  — JL— _ 

borgenen  Haken - 

spürt  man  erst,  wenn  -v'-l  ~  ^ 

man  an  ihm  zappelt  ""'“'"'T'-  L' — ’ — ^ _ . — 

Dies  besagt  das  hierü^i^O 
zitierte  ostpreußische  - 
Sprichwort.  —  Das 
Wort  Haken  wird  in 
vielerlei  Bedeutung 
gebraucht  in  der 

Siedlungsqesdiichte  Ostpreußens  taucht  der  Ha¬ 
ken  als  Begriff  für  eine  Ackerfläche  auf.  die 
prussischen  Landesbewohnern  zugeteilt  wurde. 
Die  deutschen  Ansiedler  erhielten  Morgen:  sie 


Schon  beim  Bau  .Enderweis  haben 

der  Pyramiden  wir  auch  schönes  JjKsSN 

gönnten  sich  die  am  £  I — -jrf  Wetterl*  Dieser  auf  S-xjKX 

Heraufschleppen  £<  f?  ?JL  kommende  herrliche  x  f' 

der  Steine  unbetei-  jftc?  Sommertage  weisen- 

ligten  Ägypter  das  x  J  11  C  )  de  Zuspruch  soll  das 

Vergnügen,  ande-  VA.  rx/lU  3  )  flramerfüllte  Gemüt  §^\| 

ren  bei  der  Arbeit  V  — '  /'  | C,  ^  beschwichtigen,  wenn  -  \\  / 

unter  der  sengen-  es  von  irüben  Wol-  ( 

den  Sonne  zuzuse-  I  \  yl  .  U/  /,  )  keo  umflort  ist,  weil  \  X/'V 
hen.  Diese  Kurzweil  M  1/  i'^TTski)  !>,  es  pausenlos  regnet. 

kostet  nichts,  und  LJ  Al  J  ^  -V  In  diesem  Frühjahr  W  ' 

es  ist  für  manche  C'TM'r  Ifl  [  \  \^‘  ,roPl|e  die  Nässe  '  jm 

sehr  unterhaltsam  L/\  )  ausgiebig  auf  uns  < 

zu  beobachten,  wie  J  /  Yi  nieder,  und  einen 

'  ](  Sonnenstrahl  empfand  man  all 

suh  die  Mitmen-  ^  schenk.  Da  aber  a„em  ejn  w 

sehen  nbrackern  hört  einmal  der  Regen  auf  In 

müssen  Dort  wo  Männer  auf  einem  Gerüst  tet  strömt  er  auch  nur  enderv 
am  Werken  sind,  eine  Straße  gepflastert  wird,  wird  in  der  ostpreußischen  Umi 
der  Rammbock  auf  Pfähle  niedersaust  oder  Erde  wandt  für:  von  Zeit  zu  Zeit,  ab 
auf  einen  Lastkraftwagen  zur  Abfuhr  geschau-  zuweilen,  teil-,  stück-,  stellen-, 
feit  wird,  sammeln  sich  Neugierige.  Was  den  kann  ein  Landweg  enderweis 
Eiwachsenen  Spaß  bereitet,  kann  man  Kindern  unausgeglichener  launenhafter 
natürlich  nicht  verwehren.  Der  zehnjährige  Fritz  weis  nicht  zu  leiden.  Die  Kinde 
verfolgt  aulmerksam,  wie  ein  Maurergeselle  und  erziehen,  aber  enderweis  muß 
ein  Lehrling  auf  dem  Nachbargrundstück  Ziegel-  zu  ihnen  sein.  Es  ist  schon  rieh 
wände  zu  einem  kleinen  Stall  hochwachsen  las-  bei  den  Schularbeiten  anzuhi 
sen  Der  Meister  kommt  auf  einem  Motorrad  scharf  macht  schartig.  Dies  düi 
herbei,  um  nach  dem  Rechten  zu  sehen.  Er  wedv  nossen  bedenken,  die  nur  schu 
seit  ein  paar  Worte  mit  dem  Gesellen  und  fährt  um  mit  beiden  Händen  möi 
dann  weiter  zu  einer  Hauptarbeitsstelle.  Bald  -Wirtschaftswunder*  einzuhein 
darauf  setzen  sich  der  Geselle  und  der  Lehrling  sich  dieses  unablässige  Jagen 
auf  einen  Balken,  holen  ihr  Vesperbrot  hervor  den  D-Mark  bitter  rächen,  den: 
und  beginnen  zu  essen.  Der  Geselle  steckt  dann  sen  Mensch  und  Pferd  ausruhe 
behaglich  ein  Pfeifchen  an.  Fritz  in  seiner  Unge-  fen. 
duld,  das  Schauspiel  emsiger  Arbeit  wieder  zu 

genießen,  ermuntert  den  Gesellen:  .Fängst  nicb  Flammfladen 

boald  wedda  an?  De  Meista  kimmt  fortsl* 

Wohlweislich  hält  er  sich  jedoch  außerhalb  der  Wenn  auf  dem  Lan- 
Reich weite  der  kräftigen  Arme  des  Maurergesel-  de  in  Ostpreußen  Brot 
len,  ein  verdienter  Mutzkopp  wäre  sonst  nicht  gebacken  wurde,  freute 
ausgeblieben.  So  begnügt  sich  der  Angefrozzelte  sich  die  ganze  Familie 
mit  der  Zurechtweisung:  -Man  nixh  so  alt-  auf  den  Genuß  des  fri- 
backsch,  du  Gnoss!' — Altbacksdi  ist  altklug,  un-  sehen  Flammfiadens.  , 

statthaftes  Urteilen  von  Kindern  über  das  Tun  Aus  den  Resten  des 
Erwachsener.  Brolteiges  wurde  ein  [7 

Fladen,  rund  oder  läng-  j] 

lieh,  gewalzt  und  auf  J 

der  Herdplatte  oder  / _ 

vorne  im  Backofen  ab- 
gebacken,  Vorher  wur-  > 


Schnupftabak 


Eine  heimatliche  Erinnerung  von  Lotte  Hanna sky 

-Lottchen,  hol  mal  für  einen  Dittchen  grünen  Rauch-,  Kau-  und  Schnupftabak 

Schnupftabak',  rief  mein  Vater  oft,  als  Ich  noch  gibts  an  vielen  Orten, 

ein  Schulmädchen  war.  Ich  nahm  dann  Immer  doch  führt  Georg  Christ  allein 

zwei  Stufen  mit  einem  Satz  die  drei  Stock-  die  allerbesten  Sorten, 

werke  hinunter  und  lief  zum  Laden  von  Georg  Lieber  Freund,  ich  rate  dir. 

Christ,  der  ganz  in  unserer  Nähe,  in  der  Hinte-  w  kaufe  Tabak  nur  bei  mirl 

ren  Vorstadt  in  Königsberg,  wohnte.  Ein  paar  .  Wen"  ldl  Hause  kam,  dann  hatte  Vater- 

c,t  . _ , .  ,  .  cnen  jedesmal  schon  sein  lasiertes  Steintopfchen 

Stufen  führten  zu  seiner  Ladentur  hinauf  Ich  für  dJen  sdlnupftabak  hin<,estellt.  Ich  gab  Ihm 

war  damals  ein  quicklebendiges  kleines  Ding  die  kleine  Spitztüte,  die  .Koppchen"  gestellt 
und  nahm  auch  hier  die  Stufen  mit  zwei  Sät*  wurde.  Die  Spitze  wurde  abgeschnitten,  und  so 
zen.  Ein  anderes  Mal  zoq  ich  bei  Jeder  Stufe  ein  floß  der  Inhalt  sauber  und  ohne  Verlust  ln  das 
Bein  steif  nach  oder  es  machte  mir  auch  Spaß  Steintöpfchen  Das  heißt,  ein  Restchen  verblieb 
links,  rechts.  links  rechts  aufwärts  zu  qehen  zunächst  in  der  Tüte»  es  wurde  später  in  ein 
und  bei  jedem  Schritt  .Kreuzbeine"  zu  machen  hübsches  Döschen  qeschiit'et.  Mein  Vater  hatte 
Jedesmal  ertönte  an  der  Ladentür  ein  kleines  die*?s  Stüdt ,‘n.seine"  Mußestunden  aus  einem 
Glöckchen,  das  mich  mit  einem  melodischen  ?uhhorn  selbst  geschnitzt  und  kunstvoll  aus 
-Plimmeplimpim"  begrüßte.  Auf  das  Läuten  er-  der.  natürlichen  Rundung,  einem  e.ngepaßlen 
schien  Georg  Christ,'  und  ich  verfolgte  nun  je-  f°de?-  dem  Dedteldl®n  und  einem  zierlichen 
den  seiner  Schritte  und  jede  Bewegung  S^iebn-  z<Vsamme^cf|u9l-  Er  hat  noch  öfter 

solche  Döschen  geschnitzt  und  an  seine  Freunde 

Zuerst  nahm  er  vom  Regal  einen  Steintopf  verschenkt, 
herunter,  in  dem  er  den  Schnupftabak  aufbe-  Heute  lebe  Ich  ziemlich  abseits  vom  Weltge¬ 
wahrte.  Der  Duft  des  Tabaks  war  so  stark,  daß  triebe  und  weiß  nicht,  ob  die  Herren  der  Schöp- 
ich  richtig  schlucken  mußte.  In  dem  lasierten  fung  auch  heute  noch  mal  einen  .Schniefke" 
Steintopf  befand  sich  noch  ein  beinernes  lang-  nehmen  Sollte  der  eine  oder  andere  Landsmann 
stieliges  Löffelchen.  Wie  gern  hätte  ich  selbst  noch  dem  Schnupfen  frönen,  so  rufe  ich  ihm  in 
damit  einmal  den  Schnupltabak  in  das  kleine  Gedanken,  sei  es  auch  inzwischen  noch i so  «jfr 
Spitztütchen  getan,  auf  dem  in  blauer  Druck-  modisch  geworden,  ein  fröhliches  -Gesund¬ 
schrift  stand: '  heitl"  zu.  n  eaun  iaoa 


Blubber 


H.  K.  hört  gerne 

nach  Feierabend  & 

Rundfunk.  Uner-  ^  L 

fraglich  sind  ihm  L. 

jedoch  sentimentale  V 

Musik-Schnulzen  .*></  /  Vv 

und  hohles  Geplap-  y  '  /  /  l' 

per.  Entrüstet  ruft  [  y  ' J  v 
er  dann:  .Jetzt  I  /  /  \ 

stell  ich  den  Blub- 
berkasten  ab",  und  > — \ 

schon  dreht  er  das  \.  -S 

Gerät  ab.  —  Blub-  V  / 

bern  ist  törichtes  \  // 

Schwatzen.  Das  \ 

Wort  wird  auch 

auf  den  Mund  des  Schwätzers  übertragen:  -St 
stöll,  hoal  dienern  Blubbert"  Noch  entschiede¬ 
ner  lautet  die  Aufforderung:  -Hoal  de  Frät 
un  blubber  nich!”  Weil  der  Genuß  von  alko¬ 
holischen  Getränken  die  Redelust  sehr  belebt, 
heißt  es  von  einem  Mann,  der  nach  etlichen 
Schnäpsen  allerlei  ungereimtes  Zeug  schabberl: 

-He  hätt  Blubberwoater  qesoape"  Mit  einer 
anderen  Flüssigkeit  —  mit  Regenwasser  — 
hängt  die  Bezeichnung  .der  reine  Blubber"  zu¬ 
sammen,  worunter  der  sich  nach  einem  tüchtigen 
Wolkenguß  durch  Aufweichung  der  Erde  bil¬ 
dende  Matsch  gemeint  ist.  Allzuviel  Wasser  ver¬ 
dünnt  den  Kaffee  zur  „Blubbersopp",  über  die 
sich  Herr  K.  ebenso  ärgern  kann,  wie  über  blöde 
Blubbereien  im  Rundfunk. 

Grett  (Jrett)  =  Grüt-  „ 

ze,  ist  ein  grob  gemah-  /  \ 

lenes,  von  den  Hülsen 
gereinigtes  Getreide.  |J5  "\ILk 

meist  Gerste  oder  Ha- 
fer.  Mit  Wasser,  Milch  ^-''7 
_j>  ^  oder  Fleischbrühe  wird  f 

K  aus  ihm  ein  breiartiges  //  J  ti /  /  )  ^ 

M  Gericht  bereitet  -Dicke  /  /  IJJ/I 

d  Jrett”  wurde  zu  Zetten  II  /Vm  I 

Iw  der  Großeltern  in  Ost-  ^ 

BfA  Uy  preußen,  da  alle  Nah-  / 

I  rungsmittel  aus  der  ei-  / 

..v,  genen  Wirtschaft  ge-  — 

nommen  wurden,  als 

P'  letzter  Gang  bei  einem  festlichen  Mahl  aufgetra- 

*  j)  ))\*  gen;  man  könnte  sie  als  Nachtisch  bezeichnen. 

-r'' )> Grütze  schlägt  an;  wer  viel  davon  ißt,  bekommt 
einen  Grettbuk  (Grützbauch),  und  daher  wurde 
dieses  Wort  allgemein  auf  dicke  Menschen  ge- 

er  Leibhaftige  In  mQnzt.  Manche,  die  etwas  wohlhabend  um  die  hagte  es.  Er  gedieh  prächtig  auf  hohen  Kompost- 
im.  In  vielen  osl-  Hüftpartie  sind,  mögen  darum  Kummer  haben,  häufen  und  trieb  das  Schiinggewirr  seiner  Ran- 
dies  erzählt  Ge-  aber  eine  Schande  Ist  es  nicht,  korpulent  zu  sein,  ken  zu  beachtlicher  Länge.  In  vielen  ostpreußl- 
jnter.  den  Düwel  Anders, verhält  es  sich  mit  dem  Grützchenzähler  sehen  Bauerngärten  wurde  er  als  Zierstück  ge- 

_ _  Wut  und  schmiß  Das  ist  einer,  der  die  Grützkömer  zählt  ein  pflanzt  Nicht  jeder  schätzte  das  süßlich  schmek- 

Bc”i  Bischofstein  sauste  solch  widerlicher  Geizhals  und  engherziger  Knauser  kende  Fruchtfleisch,  aber  auch  ihm  bot  die 
eil  medei  Mil  diesem  niP-  Außerdem  hat  er  die  Eigenschaft,  jedes  Körnchen  runde,  saftige  Kugel,  die  sich  im  Garten  sonnte, 
in  hat  der  Deikert  nichts  qe  auf  die  Waage  zu  legen,  jedes  Wort  übel  zu  neh-  eine  Augenfreude.  Es  ließ  sich  gut  beobachten, 
mt  Steinen  und  spielte  meht  men  und  Im  Benehmen  zu  den  Mitmenschen  ein  wie  der  Umfang  des  prallen  Balls  immer  mehr 
tsamen  Kobolds  .Weel  dp  richtiger  Kleinigkeitskrämer  zu  sein  Solche  zunahm.  —  Spricht  man  doch  gar  von  einem 
lewe  os1'  sagt  mancher,  dei  Gnielschköppc  wurden  gemieden,  man  begeg-  Zentner-Kürbisl  Zu  hohem  poetischem  und  mu 
»genstand  sucht  „Dat  mott  nete  ihnen  selten;  sie  waren  Ausnahmeerschei-  sikalischem  Ruhm  gelangte  diese  Gartenpflanze 
|  ,,hnef  meint  einer  nungen.  denn  die  Wesensart  der  Ostpreußen  durch  den  Königsberger  Dichterkreis,  der  sich 
Ertoln  einer  Unternehmung  äußert  sich  in  großzügiger  Gastlichkeit  und  in  Heinrich  Alberts  -Kürbishütte*  am  Pregel 
an  unerwarteten  widrigen  Hilfsbereitschaft.  —  Grütze  kann  auch  als  Lob  ufer  zu  beschaulichem  Gespräch  zu  versammeln 
■  konnte  Auch  zur  Bekiäfti  gebraucht  werden.  Um  einen  Jungen,  der  Grütze  pflegte 

wild  der  Kobold  he-  im  Kopfe  hat  —  also  helle  ist  und  Verstand  Viel  Spaß  halten  die  Kinder  an  dem  kugeligen 
'  i  las  ist  schön1"  -  Wie  zeigt  — ,  braucht  man  nicht  bange  zu  sein.  Er  Ding,  ln  die  Hülle  konnte  man  Augenlichter  und 
e”  ,  ,  '  U(  |,  irn,ios  ihn  wird  seinen  Weg  machen  und  im  Leben  weiter-  ein  Maul  schneiden.  Steckte  man  in  das  Innere 

1  JPlKCll  IM  uu » in  •  i  •'  , _ \r _ _ i  1 2  n» _ u  »  u,,A. 


Grett 


Deikert 


Ein  Bild  aus  der  .guten  alten  Zeit“:  ein  .Schnielhemacher'  auf  dem  Markt  In  Tilsit. 


ten,  so  sah  man  einen  riesigen  Kopf,  den  man 
auf  eine  Stange  stecken  und  herumtragen 
konnte.  Umhüllte  sich  der  Träger  gar  noch  mit 
einem  weißen  Laken  und  schritt  als  Gespenst 
umher,  so  entsetzten  sich  ängstliche  Gemüter. 
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Personalunterlagen  der  Wehrmacht 

In  einem  Rundschreiben  des  Landesverbandes  der 
vertriebenen  Deutschen  —  Vereinigte  Landsmann¬ 
schaften  —  Schleswig-Holstein  e.  V.  heißt  es: 

Alle  Personalunterlagcn  der  Irtlheren  Deutschen 
Wehrmacht  und  Ihrer  Gefolgschaftsmttgliedcr  —  die 
lm  Gebiet  Westdeutschlands  aufgetundenen  und  die 
von  den  Besatzungsmftchten  zurückgegcbenen  —  sind 
Inzwischen  an  die  zuständigen  deutschen  Archive 
abgegeben  worden.  Darunter  kommen  In  Betracht: 

1.  Bundesarchlv-Zentralnachwelsstelle,  Corneli- 
Jnllnster  bet  Aachen,  für  alle  Angehörigen  des  ehe¬ 
maligen  Heeres,  der  Luftwaffe  (deren  Gefolgschafts- 
mltgiicder  eingeschlossen),  sowie  für  die  Teilnehmer 
des  Weltkrieges  1914/1918. 

2.  Deutsche  Dienststelle,  Bcrlln-Wlttenau,  Elch¬ 
horndamm  167—209  oder  Postfach,  für  alle  Angehöri¬ 
gen  der  ehemaligen  Reichs-  und  Kriegsmarine.  Hier 
befindet  sich  auch  ein  Erkcnnungsmarkenverzelch- 
nls  aller  Angehörigen  der  Deutschen  Wehrmacht  und 
Ihrer  Gefolgschaftsmltglleder. 

3.  Helmkehrerlager  Friedland  bei  Göttingen.  Es  Ist 
zuständig  für  die  Ausstellung  von  Zweitschriften 
von  ln  Verlust  geratenen  Entlassungsscheinen  D  2 
aus  ehemaliger  Kriegsgefangenschaft. 

4.  Bayrisches  Hauptstaatsarchiv  ln  München.  Mün¬ 
chen  19,  Lconrodstraße  57.  Es  Ist  zuständig  für  alle 
Unterlagen  der  Angehörigen  der  ehemaligen  kgl. 
bayrischen  Armee. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  mitgeteilt,  daß  alle 
Anfragen  Uber  die  Zugehörigkeit  der  ehemaligen 
Deutschen  Wehrmacht  usw.  an  das  Bundesverteldi- 
gungsmlnlsterium  zwecklos  sind.  Das  Ministerium 
besitzt  keine  Unterlagen  mehr.  Derartige  Anfragen 
alnd  deshalb  —  Je  nach  Ihrer  Art  —  an  die  oben  an¬ 
geführten  Stellen  zu  richten. 


/ 

Bestätigungen 


Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  Uber  die  Ar¬ 
beitsverhälthisse  des  Zimmerpoliers  Friedrich 
Treppncr,  geb.  lo.  11.  1901,  aus  Löweunageo 
(Samland)  Auskunft  geben  bzw.  zweckdienliche  An¬ 
gaben  machen  können. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhältnisse  der  Martha  Treue,  geb.  Llttwlns, 
geb.  24  .  9.  1907,  aus  Memel,  Fliederstraße  8.  bestäti¬ 
gen?  März  bis  November  1936  als  Hausgehilfin  lm 
jüdischen  Haushalt  Kohn,  Memel,  Dezember  1036 
bis  Juni  1942  Textilfabrik  Feinberg,  Memel,  als 
Weberin,  September  1942  bis  Februar  1943  Stadt¬ 
theater  Memel,  als  Platzanweiserin.  Wo  Ist  Martha 
C  1  a  n  e  r  t ,  aus  Memel? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhältnisse  des  Melkers  Otto  Schulz,  geb.  21. 
10.  1608  ln  Gumbinnen,  bestätigen?  1922  bis  1926  bei 
Bauer  Gustav  Gerlach,  Schloßberg,  als  Landarbeiter, 
1926  bis  1929  bei  Obermelker  Blöck,  Könlgsberg- 
Metgethen,  als  Melkerlehrling,  1929  bis  1931  Ober- 
mclker  Neumann.  Pr.-Eylau,  1931  bis  1933  Obermelker 
Gerwin,  Sollau,  Kreis  Pr.-Eylau.  1933  bis  1938  Bauer 
Wendt,  Wilhelmsberg.  Kreis  Angerapp. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhälthisse  des  Schneiders  Franz  M  ü  h  1 1  c  h  ,  geb. 
15  12.  1892  ln  Neu-Lasdehnen,  Kreis  Insterburg,  be¬ 
stätigen?  l.  2.  1908  bis  24.  12.  1911  Schneidermeister 
Krupat,  Au  enbach,  anschließend  drei  Monate  bei 
Goldap,  Aulenbach.  April  bis  Juli  1912  Kletke,  Inster¬ 
burg,  August  1912  bis  Februar  1913  Matzett.  Neuktrch, 
März  bis  Oktober  1913  Nötzel,  TUslt,  November  1913 
bis  Juli  1914  Felgendreher,  Tilsit,  1914'IS  Preuss,  Kö¬ 
nigsberg,  1913  bis  1916  selbständig,  1916  bis  1918  Sol¬ 
dat. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Ottilie  R  e  1  n  k  e  ,  geb. 
25.  2.  1913,  von  1930  bis  1938  bei  Familie  Relnke,  In 
Königsberg,  als  Haushälterin,  und  von  1938  bis  1940 
bei  Fa.  Hoffmann  &  Berg,  Königsberg,  als  Arbeiterin 

tätig  war? 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  über  die  ver¬ 
schiedenen  Arbeitsverhältnisse  des  Horst-Heinz 
R  u  t  k  o  w  s  k  I  ,  geb.  22.  12.  1916  In  Wallen.  Kreis 
Orteisburg,  Sohn  des  damaligen  Oberpostschaffners 
Michael  Rutkowskl  aus  Orteisburg,  zweckdienliche 
Angaben  machen  können. 

Wer  kann  bestätigen,  das  Fritz  Weiß,  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Unterlaak  39,  bis  1938  als  Krlmlnalln- 
spektor  beim  Polizei-Präsidium  ln  Königsberg,  tätig 
war? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Charlotte  Borken, 
geb.  Friedrich,  geb.  3.  1.  1917,  in  der  Zelt  von  1934 
bis  1938  bei  Frau  Dr.  Mehlfeld,  Königsberg.  König¬ 
straße  129,  als  Hausgehilfin  tätig  gewesen  Ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Frau  Amalie  W  o  1 1  u  - 
k  a  t ,  geb.  Sablonskt,  etwa  1850  In  Königsberg  ge¬ 
boren.  wohnhaft  gewesen  in  Medenau,  Kreis  Fisch¬ 
hausen,  die  Schwester  der  Frau  Johanna  K  o  r  s  c  h  . 
geb.  Sablonskl.  geb.  12.  10.  1854.  aus  Königsberg. 
Samltter  Allee  182/88  Ist?  Es  werden  gesucht:  Agathe 
und  Emma  Wollukat,  sowie  Anna  Engel,  geb.  Wollu- 
kal,  aus  Medenau. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschift  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Für  Todeserklärungen 


Willy  Emst  Moldenhauer,  geb.  29.  7.  1903 
ln  Marlenwerder-Schäfcrel,  Wehrmach  hbcamter, 
eingesetzt  beim  Landesschützenbat,  Pr.-Holland.  zu¬ 
letzt  wohnhaft  In  Angerburg.  Lötzener  Straße  16 
Letzte  Nachricht  am  7.  1.  1945  aus  Pr.-Holland,  seit¬ 
dem  verschollen.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die 
seinen  Tod  bestätigen,  bzw.  über  seinen  Verbleib 
aussagen  können. 

Frau  Emma  Großkopf.  geb.  Mirbach,  geb. 
4.  11.  1896  In  Naßfelde,  Kreis  Schloßberg,  zuletzt 
wohnhaft  In  Königsberg,  Oberlaak  24.  beschäftigt 
bei  der  DAK  In  Königsberg,  Ist  seit  dem  Einmarsch 
der  Russen  in  Königsberg  verschollen.  Es  werden 
Zeugen  gesucht,  die  ihren  Tod  bestätigen,  bzw.  Uber 
Ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 


300-Jahr-Feier 
der  Königsberger  Burgschule 

Die  Übernahme  der  Patenschaft  durch  das  Duisburger  Mercator-Gymnasium 


Das  Mercator-Gymnasium  in  Duisburg  übernahm 
ln  einer  Feier  am  27.  September  die  Patenschaft  lür 
die  dreihundert  Jahre  alte  Konigsbergcr  Burgschule. 
Neben  den  Lehrern  und  Schülern  der  Patenschule 
besuchten  etwa  150  ehemalige  Angehörige  der  Burg¬ 
schule  mit  ihren  Frauen  die  mit  der  Verkündung 
verbundenen  Veranstaltungen.  Der  Leiter  der  Pa¬ 
tenschule,  Oberstudlcndircktor  Dr.  Pape,  verlas  zu 
Beginn  der  Feierstunde  in  der  Aula  des  Mercator- 
Gymnaisums  ein  Gruuwort  von  Agnes  Mlegel  und 
Grüße  der  Gattin  des  Dichters  Ernst  Wiechert. 
Agnes  Mlegel  schrieb:  „Diese  neue,  geschwisterliche 
Verbindung,  die  nun  zu  schon  bestenenden  kommt, 
freut  auch  mein  altes  Herz.  Möchte  das  Mercator- 
Gymnasium  die  Tradition  unsrer  Burgschule  weiter- 
führen  und  in  ihm  der  Geist  herrschen,  der  ln  un¬ 
seren  alten  Schulen  lebte  und  so  ausgeprägt  ln  der 
Schule  unserer  Burggemelndcl  Ein  Gerst  äußerer 
Schlichtheit,  aufrechter  Frömmigkeit  und  herzens¬ 
gütiger  Toleranz,  so  wie  ich  Ihn  einst  an  meinem 
Vater  und  seinen  Schulfreunden  erlebt  habe,  ln 
Gedenken  an  Heimat  und  Vaterstadt,  an  die  alle 
Burgkirche  und  Burgfreiheil,  au  die  graue  Schule 
ln  der  Kollegiengasse  und  die  große  neue,  baclc- 
steinrote  Schule  am  Landgraben,  grüße  ich  alle 
lieben  Ehemaligen  der  Burgschule  und  alle  lieben 
Paten  vom  Mercator-Gymnasium  zu  Duisburg  mit 
den  aufrichtigsten  Wünschen  für  eine  glückliche 
Zukunft!  Agnes  Mlegel."  Von  den  vielen  clngc- 
troffenen  Schreiben  seien  die  Glückwünsche  des 
Ersten  Stadtvertreters  von  Königsberg.  Konsul 
Bieske  —  an  den  ein  Danktelcgramm  gesandt  wurde, 
Königsberg,  Dr.  Dr.  h.  c.  Lohmeyer  erwähnt.  Der 
letzte  Oberbürgermeister  von  Königsberg,  Dr.  Will, 
war  zu  der  Feier  gekommen. 

In  der  Festrede  gab  der  letzte  Leiter  der  Burg¬ 
schule,  Oberstudlendlreklor  1.  R.  Dr.  Fritz  Fatcke, 
einen  Überblick  Uber  das  Schicksal  der  Schule, 
ln  den  Tagen  des  Zusammenbruchs  und  in  den  dann 
folgenden  Jahren  sei  es  kaum  vorstellbar  gewesen, 
daß  sich  die  ln  alle  Winde  zerstreuten  Lehrer  und 
Schüler  noch  einmal  zu  einem  solch  feierlichen  An¬ 
laß  vereinen  und  das  alte  Erbe  der  Schule  welter- 
geben  dürften.  Er  gedachte  vor  allem  des  Ober¬ 
studienrats  Hermann  Lange,  der  über  dreißig  Jahre 
treu  an  der  Schule  gewirkt  und  nicht  unter  den 
Festteilnehmern  sein  konnte.  In  einer  Gedenkminute 
wurde  der  Toten  beider  Anstalten  gedacht. 

Der  Duisburger  Bürgermeister  Dr.  Storm  sagte 
materielle  Hilfe  für  Königsberger  Schüler  am  Mer¬ 
cator-Gymnasium  und  für  den  Aufbau  einer  ost¬ 
deutschen  Bücherei  an  der  Patenschule  zu.  Der 
Vertreter  der  Elternschaft  am  Mercator-Gymnasium 
und  der  1.  Vorsitzende  des  Vereins  der  ehemaligen 
Mercalor-Schüler  versicherten,  daß  auch  die  ..Ehe¬ 
maligen"  der  Mcrcator-Schule  sich  als  Paten  fühlen 
und  die  „Ehemaligen"  der  Burgschule  In  Ihre  Reihen 
aufnehmen  werden.  Der  Vertreter  der  Burgschüler, 
Erzberger,  übergab  als  deren  Spende  u.  a.  eine 
Gesamtausgabe  der  Werke  Emst  Wlccherts  und 
Agnes  Miegels  sowie  einen  Wandteppich  der  Web¬ 
schule  Lyck  mit  Motiven  der  Burgschule,  Königs¬ 
bergs  und  Ostpreußens. 

Ein  schöner.  In  die  Zukunft  weisender  Gedanke 
lag  darin,  daß  außer  von  den  beiden  Direktoren  die 
Patenschaftsurkunde  auch  von  einem  In  Duisburg 
gebürtigen  Sextaner  der  Mercatorschule  und  einem 
Sextaner  Königsberger  Ellern  unterzeichnet  wurde. 
Oberstudiendirektor  Dr.  Pape  betonte,  daß  das 
Mercator-Gymnasium  nunmehr  die  Schule  für  die 
Schüler  und  Lehrer  der  Burgschule  sei. 

Zum  würdigen  Gelingen  der  feierlichen  Stunde 
trugen  dns  Schüierorchestcr  und  der  Chor  der  Mcr- 
catorschule  mit  dem  Vortrag  eines  Satzes  aus  der 
..Feuerwerksmusik"  von  Händel,  den  Chorälen  „Nun 
laßt  uns  gehn  und  treten"  und  „Lobet  den  Herrn" 
und  den  Chor  von  Beethoven  „Die  Himmel  rühmen" 
bei,  der  früher  ln  der  Burgschule  gesungen  worden 
war. 

O  s  t  p  r  e  u  ß  1  s  e  h  e  Themen 
lm  K  u  n  s  t  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t 

In  den  Räumen  für  den  Kunstunterrtcht  waren 
Schülcrarbclten  nach  ostpreußlsdicn  Themen  ausge¬ 
stellt.  wie  „Kurenkähne",  „Kurlsche  Nehrung".  „Alte 
Speicher“  und  „Ordensheer".  Die  Arbeiten  beein¬ 
druckten  die  ehemaligen  Burgschüler  derart,  daß 
sie  beschlossen,  die  vier  besten  Arbeiten  durch  Buch¬ 
gaben  zu  prämiieren  und  eine  kleine  Bibliothek 
Uber  ostdeutsche  Kunst  zu  stiften.  Neben  Königs¬ 
berger  Kostbarkeiten,  die  die  Stadt  Duisburg  zur 
Verfügung  gestellt  hatte  —  man  sah  alte  Pläne. 
Stiche  und  Urkunden  — ,  waren  zehn  Bilder-  und 
Urkundenalben  der  Burgschule  mit  weit  Uber  fünf¬ 
hundert  Nummern  ausgelegt.  Als  besonderer  An¬ 
ziehungspunkt  galten  eine  Schütermützo  der  Burg¬ 
schule,  ein  Stürmer  und  ein  Cerevls,  die  ein  ehe¬ 
maliger  Schüler  des  Abiturjahrgangs  1908  beigesteu¬ 
ert  hatte.  Auch  Alberten-Nadeln  fehlten  nicht,  die 
den  Abiturienten  des  Mercator-Gymnasiums  In  Zu¬ 
kunft  von  Lehrern  der  Burgschule  überreicht  wer¬ 
den  sollen. 

Am  Nachmittag  unternahmen  die  Festtetlnehmcr 
eine  Hafenrundfahrt  durch  den  Duisburger  Hafen. 
Auf  einem  geselligen  Abend  lm  Hotel  Prinzregent 
wurden  die  persönlichen  Verbindungen  weiter  ver¬ 
tieft.  Hier  erreichte  die  Festversammlung  ein  Tele¬ 
gramm  des  Prinzen  Louis  Ferdinand  von  Preußen. 
Der  Chef  des  Hauses  Hohenzollern  bekundete  darin 
seine  Verbundenheit  mit  der  dreihundertjährigen, 
durch  seine  Vorfahren  gegründeten  Burgschule. 
Außer  den  Direktoren  und  den  Mitgliedern  des 
Kollegiums  der  Mercatorschule  mit  Ihren  Frauen 
nahmen  an  den  Festlichkeiten  teil:  Oberstudienrat 
Jopskl  mit  Frau.  Studienrat  Stiege  mit  Frau,  Stu¬ 
dienrat  Ewald  mit  Frau,  Oberstudienrat  Dr.  Max 
Dehnen,  Studienrat  Dolezlch.  Studienrat  Müller  und 
Studienrat  Schiller.  Zu  den  ältesten  Angehörigen 
der  Abiturjahrgänge  gehörten  Friedrich  Tucholskl 
mit  Frau  und  Max  Borgmann  sowie  die  Gattin  eines 


Mitabiturienten  dieses  Jahrganges  1905.  Frau  Bro- 
sowski.  In  Jener  Oberprima  befand  sich  auch  der 
Dichter  Ernst  Wiechert.  (Das  Oltpreußenblatt  ver¬ 
öffentlichte  In  Folge  9/1955  einen  Bericht  über  das 
Schicksal  der  damaligen  Abiturienten.) 

Am  nächsten  Tage  wurde  eine  Gedenkstunde  für 
Ostpreußen  gehalten,  die  Oberstudienrat  GUllmann 
vom  Mercator-Gymnasium  vorbereitet  hatte.  In  Ihr 
wurden  der  Prolog  und  eine  Szene  aus  dem  Duis¬ 
burger  Festspiel  von  Hans  Rehberg  gebracht,  das 
10$5  zur  700-Jahr-Feier  von  Königsberg  aufgeführt 
worden  Ist  sowie  Lesungen  zur  Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens.  Königsbergs  und  der  Burgschule;  dazu  wurden 
Gedichte  von  Ernst  Wiechert  und  Agnes  Mlegel 
vorgetragen.  Das  Schüierorchestcr  spielte  Werke 
von  Händel.  Die  Gedenkstunde  beendete  das  ge¬ 
meinsame  Lied  „Land  der  dunklen  Wälder". 

Zum  Mittagessen  fand  sich  ein  Teil  der  Btirg- 
schülcr  noch  einmal  zusammen,  um  über  die  künf¬ 
tige  Arbeit  zu  beraten. 

Die  Festschrift  der  Burgschule 

Zur  Drclbundert-Jahr-Feier  wurde  eine  Festschrift 
herausgegeben.  Sie  umfaßt  mehr  als  hundert  Selten 
und  behandelt  beide  Schulen.  Die  Grundlage  der 
Arbeit  bildete  die  Festschrift  über  die  Burgschule 
aus  dem  Jahre  1914.  Sie  wurde  ab  1914  zeitlich  er¬ 
gänzt.  Uber  den  Rahmen  der  Schulinterna  hinaus 
Ist  die  Entstehung  und  das  Wirken  der  Schule  In 
einen  größeren  historischen  und  kulturgeschicht¬ 
lichen  Zusammenhang  gestellt.  (Ober  die  Geschichte 
der  Burgschule  wurde  ln  Folge  38  dieses  Jahrganges 
ln  kurzen  Zügen  berichtet.) 

Bemerkenswert  ist.  daß  die  Schulsportfeste  der 
Burgschule  eine  schon  hundertjährige  Tradition  hat- 


BERLIN 


Vorsltzendei  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matlhee. 
Berlln-Charlottenhurq.  Kalserdamm  83.  „Haus  der 
ostdeutschen  Heimat" 

18.  Oktober.  18  Uhr:  Ileimatkreis  Mohrungen.  Kreis- 
trcffen/Erntcdankfest.  Lokal:  Ebershof  Bln- 
Schöneberg.  Ebersstraße  68.  S-Bahn  Schöneberg. 

19.  Oktober,  16.30  Uhr:  Heimatkreis  Sensburg.  Krels- 
treffen.  Lokal:  Rlxdorfer  Krug.  Bln.-Neuköllh, 
Richardstraße  31,  U-Bahn  Karl-Marx-Straße, 
Bus  A  4. 


Vorsltzendei  eiet  Landesgruppe  Hamburg:  Hans 
Kuntze.  Hamburg-Billstedt,  Sdillfhekei  Weg  168. 
Teleton  73  33  49.  Geschäitsslclle:  Hamburg  13, 
Parkallee  86.  lelelon  45  25  4l'42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05 

Rezlrksgruppen  Versammlungen 

Elbgcmeinden:  Nächster  Heimatabend  am 
Sonnabend.  11.  Oktober,  diesmal  lm  Flüchtlingslager 
Finkenwerder.  Treffen  zur  gemeinsamen  Überfahrt 
mit  dem  planmäülgen  Fährschiff  um  17.15  Uhr  an 
der  Anlegestelle  Teufelsbrücke.  Rückfahrt  20.45  Uhr 
ab  Rüpchkanal.  Landsleute,  beweist  Eure  Verbunden¬ 
heit  mit  den  noch  lm  Lager  lebenden  Schicksalsge¬ 
nossen  durch  Eure  Teilnahme  an  dieser  Veranstal¬ 
tung! 

Wandsbek:  Nächster  Heimatabend  am  Mon¬ 
tag.  13.  Oktober.  28  Uhr,  lm  Bezirkslokal  Lackemann, 
Hamburg-Wandsbek,  Hinterm  Stern  14  Vorgesehen 
Ist  die  Vorführung  des  Tonfilms  „Ostdeutschland 
heute”. 

Eimsbüttel.  Nächster  Heimatabend  am  Sonn¬ 
tag.  19.  Oktober,  16  Uhr.  verbunden  mit  Flcckessen 
in  Brünings  Gaststätte,  MUggenkampstraüe  71.  An¬ 
schließend  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz.  Be¬ 
sonders  wird  die  Jugend  hierzu  clngeladen 

Krclsgrupprn  Versammlungen 

Gumbinnen:  Sonntag.  12.  Oktober.  16  Uhr, 
nächste  Zusammenkunft  bei  Bohl,  Hamburg  21,  Mo¬ 
zartstraße  27.  Reger  Besuch,  besonders  der  Jugend¬ 
lichen.  Ist  erwünscht. 

Heiligenbcll:  Aus  Anlaß  des  zehnjährigen 
Bestehens  der  Helligenbeller  Kreisgruppe  Heimat¬ 
abend  am  Sonnabend,  18.  Oktober,  19.30  Uhr.  In  der 
Gaststätte  Zum  Elch.  Hamburg  21.  Mozartstraße  27. 
ln  einer  Feierstunde  spricht  der  Heimatforscher  und 
stellvertretende  Kreisvertreter  Emil  Johs.  Guttzett. 
Anschließend  geselliges  Beisammensein.  Wir  laden 
alle  Landsleute  herzlich  ein. 

Gerdauen  und  T  r  e  u  b  u  r  g  :  Nächster  Hei¬ 
matabend  am  Sonntag,  19.  Oktober,  18  Uhr,  verbun¬ 
den  mit  Fleckessen  ln  Brünings  Gaststätte.  MUggen- 
kampstraüe  71,  anschließend  geselliges  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz.  Besonders  wird  die  Jugend  hierzu 
clngeladen. 

Ost-  und  Westprr tißlsche  Jugend 
in  der  DJO  Hamburg 

l.andesgrupenwart:  Horst  Görke,  Ham¬ 
burg-Rahlstedt.  Hagenweg  10. 

Sprechstunde:  DJO-Landcsleitung  lm  Haus 


ten  Zwar  war  damals,  wie  Agnes  Mlegel  und  Gcne- 
ralfeldmarschall  Freiherr  von  der  Goltz  bezeugt 
haben  das  Ausflugslokal  Wllky  nur  das  Ziel  de« 
Schul  Wandertages,  der  aber  die  Bedeutung  der  spä¬ 
teren  Schulsportfeste  gehabt  hat.  Im  Jahre  1904 
wurde  das  Schulrudern  eingeführt.  Rudertahrtcn 
bis  ln  den  masurischen  Seen  und  über  das  Kurlsche 
Haff  die  Gilge  und  Memel  hinauf  nach  Tilsit  wurden 
unternommen.  Bei  Wettbewerben  gewanneii  che 
Rudermannschaften  der  Burgschule  viele  Preise,  lm 
Schlagballspiel  sland  die  Burgschule  in  den  Jahren 
1825  bis  1926  an  der  Spitze  aller  Schulen  Preußens, 
aber  auch  ln  der  Leichtathletik  hat  sie  In  manchem 
Kampf  gesiegt  und  errang,  wie  auch  Im  Handball, 
Stadt-  und  Pnivln/.melsterschaftcn  Bel  dem  Jugend¬ 
sportrest  1938  In  Breslau,  wurde  der  Im  Krieg  ge¬ 
fallene  Manfred  Strehlau  Jugcndmelstcr  über  110- 
Metcr-HUrdon. 

Alle  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  haben  das 
Schulheim  ln  Snrkau  nicht  vergessen.  Zwar  waren 
die  Verhältnisse,  unter  denen  man  dort  lebte,  ein¬ 
fach  .Immer  aber  weiden  sich“,  wie  der  Betreuer 
des  Schullandheimes.  Studienrat  Ewald,  schreibt, 
„mit  den  Namen  Sarkau  Vorstellungen  verbinden, 
die  das  Grünblau  unserer  Ostsee,  den  Azur  des 
Himmels,  das  Guldgelb  des  Sandes,  den  Rhythmus 
der  Wogen,  das  Rauschen  der  Wipfel  und  die  Klar¬ 
heit  der  Luft  zu  einem  Bilde  von  eindringlicher 
Leuchtkraft  und  einzigartiger  Schönheit  verbinden." 

Die  Festschrift  enthält  außer  dem  Abriß  Uber 
die  Geschichte  beider  Schulen  und  Angaben  Uber 
das  Leben  der  wichtigsten  Burgschüler  und  -lehrer 
auch  einige  Schulerinncrungen.  Im  übrigen  berich¬ 
tet  cs  noch  über  die  geleistete  Burgschularbelt.  (Es 
kann  gegen  Einsendung  eines  Unkostenbeitrages  von 
2—  DM  bezogen  werden  durch  Hellmuth  Schulz. 
Düsseldorf.  Steffenstrnüe  37/1,  oder  durch  Erich 
Böhm,  Hnmburg-Poppenbüttcl,  Weidende  27/3.) 

Das  nächste  Burgschultreffen  wird  voraussichtlich 
ln  Hamburg  am  1  November  von  18  bis  22  Uhr  lm 
„Remter",  am  Dammtorbahnhof.  Neue  Rabenstraße 
Nr.  27  -30  Ecke  Alster-Terrasse  stattflndcn.  Alle  Burg¬ 
lehrer  und  -schülcr  sind  herzlich  clngeladen.  Es 
wird  darum  gebeten.  Zuschriften  an  Erich  Böhm, 
Hambtn  g-Popponbüttel.  Weidende  27,  Telefon  60  70  71, 
zu  richten. 


der  Heimat,  Vor  dem  Holstcntor  2.  Jeden  Mittwoch 
von  19  bis  20.30  Uhr. 

Altona:  Kindergruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  16  Uhr  im  Jugendheim  Altona,  Bahrenteldcr 
Straße  131.  Hof.  —  Jugendgruppe:  Heimabend 
am  Mittwoch,  15,  Oktober,  von  19.30  bis  21.30  Uhr, 
Jugendheim  Altona.  Bahrenteldcr  Straße  131,  Hof. 

Eppendorf:  Jugendgruppe:  Heim¬ 

abend  Jeden  Mittwoch  von  19  bis  21  Uhr  lm  Gorch- 
Fock-Helm.  Hamburg  20.  LoogC9traße  21. 

Junge  Spielschar:  Heimabend  am  Don¬ 
nerstag.  16.  Oktober.  19.30  bis  21.30  Uhr  im  Jugend¬ 
heim  Wintcrhuder  Weg.  Zimmer  210. 


Vorsitzender  de»  Landesgruppe  Sdileswtq-HoLsteln» 
Fritz  Schröter.  Kiel.  llnlstenstraBe  46  11 

Elmshorn.  Bel  der  letzten  Monatszusammen- 
kunft  hielt  Landsmann  Dlcck  einen  Vortrag  übet 
die  Werke  des  westpreußischen  Schriftstellers  Ott- 
frled  Graf  Finckensteln  und  gab  einige  Leseproben 
aus  dessen  Werken,  die  großen  Anklant:  fanden; 
Anschließend  gab  Landsmann  Konjack  einen  ein¬ 
gehenden  Bericht  Uber  die  Tagung  der  ObmänrtCj- 
der  Landsmannschaft  Westpreußen  In  Itzehoe.  Er¬ 
mahnte  die  zahlreich  Versammelten,  die  unter  frem¬ 
der  Herrschaft  lebenden  Landsleute  nicht  zu  ver¬ 
gessen  und  dafür  Sorge  zu  tragen,  daü  unsere  Ju¬ 
gend  In  Treue  zur  Heimat  erzogen  wird. 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Göltlngen,  KeplerstraOe  26.  Telelon 
In  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannover, 
Humboldtstraäe  2I?22  IHotgebäude|.  Telelon 
Nr.  I  32  21.  Postscheckkonto  Hannover  1238  00. 

Hannover.  Sonnabend,  den  18.  Oktober,  18  Uhr, 
Im  Döhrener  Maschpark:  Festliche  Stunde  anläßlich 
des  zehnjährigen  Bestehens  der  Kreisgruppe  mit 
dem  Stöckener  Chor,  dem  Hoffmannqüartett  und 
der  Gruppe  Ordensland  der  DJO.  Festredner  D. 
Gchrmann,  Ostdeutsche  Akademie  Lüneburg:  Bilder 
aus  dem  Leben  Immanuel  Kants  Anschließend: 
Fröhliche  Stunde  mit  Heinz.  Wald,  Eintrittskarten 
lm  Vorverkauf  (DM  2,—)  erhältlich  bei  Feinbäckerei 
Glnng.  Schlägerstraße  3t.  Albertus-Drogcrie,  Alten- 
bekener  Damm  23.  Schuhhaus  Landgraf.  Llmmer- 
straße  48,  Schuhmachermelstcr  Maser,  Klostergang, 
Gaststätte  Arnold.  Kurt-Schumacher-Straße  33. 


O  s  n  a  h  r  (1  c  k.  Erntedankfest  In  heimatlicher 
Art  am  Sonnabend,  dem  II.  Oktober,  20  Uhr,  ge¬ 
meinsam  mit  der  Gruppe  der  Pommern  Im  Lokal 
Hahenkamp.  Foxtrup  bei  Osnabrück,  unter  Mit¬ 
wirkung  der  Jugendgruppe  und  Frau  Lüdccke. 
Gesang.  Anschließend  geselliges  Beisammensein  und 
Tanz.  Die  Busse  der  Stadtwerke  fahren  zum  Fest¬ 
lokal  ab  Roscnplatz  von  19.15  bis  20.15  Uhr.  Außer¬ 
dem  können  auch  die  Postbusse  Richtung  Bissen¬ 
dorf  benutzt  werden.  Für  die  Rückfahrt  Ist  gesorgt. 

—  Die  Mitgliederversammlung  Irp  Oktober  fällt  aus. 

—  Der  langgeplante  Gemischte  Chor  wird  unter  an¬ 
sehnlicher  Beteiligung  der  Landsleute  bald  die 
Singabende  Im  Haus  der  Jugend  aufnehmen  Als 
Dirigent  wurde  der  Gesangpäöagoge  Lehrer  Gott¬ 
fried  gewonnen.  Chorfreunde  können  sich  noch  bei 
Landsmann  Kaschkc.  Iburger  Strnüc  33.  melden. 


8  U  l  I  n  C  t  n.  Am  Montag,  dem  2«.  Oktober, 

-JUhf.  werden  Im  Ratskeller  Sulingen  wichtige 
Mitteilungen  bekanntgegeben  und  Aussprachen  Uber 
Tagesfragen  erörtert.  Anschließend  hält  Lands¬ 
mann  Klrschke  einen  Llchtbllder-Vortrag:  es  wor¬ 
den  farbige  Aufnahmen  von  der  Fahrt  ..Ins  Blaue", 
von  der  Ost-  und  Nordsee  und  von  Tirol  gezeigt. 
Alle  Landsleute  aus  Stadt  und  Altkrets  Sulingen 
sind  willkommen. 


n  P,!,,1?  P  n  •*  0  r  *  *•  Die  Gruppe,  die  schon  auf  ein 
zwölfjähriges  Bestehen  zurückbllckon  kann,  hielt 
am  27.  September  tm  Gewerkschaftshaus  eine  gut 
besuchte  außerordentliche  Mitgliederversammlung 
ab.  In  deren  Verlauf  dem  ersten  Vorsitzenden,  Otto 
Jeschonneck.  das  Vertrauen  ausgesprochen  wurde. 
Zum  zweiten  Vorsitzenden  wurde  Erich  Wolff  ge¬ 
wählt.  Im  Aufträge  des  Vorstandes  der  Landes¬ 
gruppe  sprach  Landsmann  Brnsztewskl  über  das 
Thema  Elnhettsverband-Gesamtverband.  Er  unter¬ 
strich  die  Bedeutung  der  landsmannschnftllchcn  Ar¬ 
beit  und  bezelchnete  das  hetmatpolttlschc  Verant¬ 
wortungsbewußtsein  als  Vornussetzung  für  eine  ge¬ 
deihliche  Fliege  der  vorhandenen  Kräfte. 


II  n  r  n  h  a  u  s  p  n.  Belm  Heimatabend  am  18.  Ok¬ 
tober  im  Gasthot  Schneider,  den  Obmann  Bluhm 
vorbereitet,  werden  das  Jodlerpnar  Brandt  aus  Bad 
Grund  und  ein  bekannter  Humorist  für  Stimmung 
und  Unterhaltung  sorgen.  Anmeldungen  für  das 
Elsbelnessen  (zwei  DM)  und  die  kostenlose  Bus¬ 
fahrt  nach  Bornhausen  ab  Seesen,  Stadthaus  19  30 
Uhr.  bis  spätestens  15.  Oktober  bei  Elektro-Koder  tu 
Seesen,  Jakobsonstraßc  13.  erbeten. 


Als  Geschenk  der  Angehörigen  der  Burgschule  überreichte  ihr  letzter  Leiter.  Oberstudien¬ 
direktor  I.  R.  Dr.  Fritz  Fatcke  (links)  Oberstudiendirektor  Dr.  A.  Pape  vom  Mercator-Gym¬ 
nasium  diesen  schönen,  von  der  Webschule  Lyck  hergestellten  Wandteppich.  Außer  Inschritlen 
sind  in  ihm  heimatliche  Motive  eingewebt,  die  an  Königsberg  und  Ostpreußen  erinnern. 


,_31uat  fite  Innflamonnftfinftlirfun  Arbeit  in . . 
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V0,,ilü"<^1.  dei  Nuidiheln  Weallali-n 

Erloi  Grlmonl.  12?  <11  Dl)x<t-lrtoil  10.  Am  Schein  14 
Telefon  6  24  14 


j*  r  ?  ^  ®*  Nächste  Monats  ver sammlunc  nm 
23.  Oktober.  20  Uhr,  im  Pschorr-BrHu.  —  Auf  der 
«"5?"  Versammln»*  ».,ch  der  Sommerpaus«  Re- 
!•  Vorsitzende  der  Kretsgruppc  Max 
Plllath.  an  <*W?  Veranstaltung  zum  ..Tag  derSleimar 
berichtete  auch  Uber  die  Autobusfahrt  ln 
die  tlfel.  Auf  der  letzten  Zusammenkunft  führte 
Landsmann  Hause  120  seiner  schonen  Farbdias  vor. 
die  Motive  aus  der  Umgegend  von  Viersen  und 
deutsche  Landschaften  vom  Rodensee  bis  zur  Hni- 
ateiniadien  Schweiz  zeigen.  Der  Kulturwari.  Stu- 
dienrat  Widdnr,  erläuterte  die  einzelnen  Bilder  In 
Umrissen  wurde  das  Kulturprogramm  für  das  Win¬ 
terhalbjahr  fcstgclegt. 


Duisburg.  Herbstfest  der  Gruppe  Mitte  nm 
Sonnabend.  18.  Oktober.  19.30  Uhr.  in  der  Gaststätte 
des  Postsportvereins.  AakerfährstraQe  r.o  (drei  Minu¬ 
ten  von  der  Straßenbahnhaltestelle  der  Linie  9  am 
Duissernplatz).  Mitglieder  und  deren  Angehörige 
sind  herzlich  cingcladen.  Unkostenbeitrag  1.50  DM. 

K  s  s  e  n.  Deutsche  Jugend  des  Ostens.  Jugend- 

fruppe  Königsberg-Rüttenscheid  lädt  zu  seinem 
rntefest  und  zweijährigem  Bestehen  am  Sonn¬ 
abend.  dem  18.  Oktober,  um  19  Uhr  Im  Caffc  Keppe- 
kug  ein.  Ein  abwechslungsreiches  Programm  soll 
alle  Gilste  erfreuen.  Der  Veranstaltungsort  ist  zu 
erreichen  mit  den  Linien  1.  2.  6.  ll.  15.  iß.  17.  3i  32 
36  bis  Klaraplntz.  Der  Eintritt  beträgt  im  Vorver¬ 
kauf  (bis  einschließlich  11.  Oktober  im  Nähmaschl- 
nenhaus  G.  W.  Schönrock.  Am  Klaraplatz)  1.—  DM 
ab  12.  Oktober  und  an  der  Abendkasse  1,50  DM 
Es  wird  daher  empfohlen,  die  Eintrittskarten  recht¬ 
zeitig  zu  kaufen,  dn  die  Kartenzahl  beschränkt  *st. 
Ferner  ist  für  den  Monat  November  ein  Eltern¬ 
abend  beabsichtigt.  Nähere  Mitteilungen  folgen. 


Bochum.  Am  Mittwoch,  dem  15.  Oktober,  Ernte- 
dankfeter  für  alle  Gruppen  im  Industrie-Hotel, 
Herner  Straße  53—55.  Beginn  19.30  Uhr.  Es  wirken 
mit:  Ein  Erntezug.  der  Chor  der  Landsmannschaft. 
Frauengruppe.  Jugendgruppe,  eine  Volkstanz-  und 
eine  Bläsergruppe.  Eine  Heimkchrerbegrüßung  -st 
vorgesehen.  Die  Veranstaltung  klingt  aus  mit  dem 


H  e  r  f  o  r  d.  Filmvorführung  ..Ostdeutsche  Heimat“ 
und  anderer  Kulturfilme  beim  Heimatabend  am 
Sonnabend.  II  Oktober.  20  Uhr.  im  Stammlokal 
N.emcier.  Bergertor.  Mitglieder  und  Gäste  «ind 
herzlich  eingeladen. 

Bielefeld.  Am  Sonnabend.  XI.  Oktober.  Mo¬ 
natsversammlung  im  Frcibadrestaurnnl,  Bleich¬ 
straße  41.  Beginn  20  Uhr.  Der  Heimatabend  steht 
.  Zc‘c”en  des  Erntedankfestes  und  wird  von  der 
Jugend  und  der  Musikgruppe  ausgestaltet. 

Waltrop.  Bei  dem  Herbstfest  der  Gruppe  wech¬ 
selten  Tanz  und  humoristische  Einlagen  einander  ab. 
Alle  konnten  sich  an  Quizfragen  beteiligen.  Die 
ersten  drei'  Gewinner  Jeder  Gruppe  erhielten  Preise. 
—  Bel  einem  Besuch  der  Gruppe  Schwerte  ln  Wal¬ 
trop  zeigte  die  Jugendgruppe  In  schmucken  Trach¬ 
ten  verschiedene  Volkstänze  Der  Gemischte  Chor 
sang  heimatliche  Lieder.  Gedichte  und  Vorträge  in 
heimatlicher  Mundart  von  Mitgliedern  beider  Grup¬ 
pen  folgten. 

Warendorf.  Mittwoch,  dem  15.  Oktober,  Ernie- 
dankfeier  der  Frauengruppe  bei  Porten-Leve. 
Freckenhorster  Straße  Um  rege  Beteiligung  wird 
gebeten. 

Rheda.  Im  Verlaufe  des  wohlgelungenen  Ernte- 
GruPPe  sprach  der  erste  Vorsitzende. 
Willi  Süß.  zu  den  Landsleuten.  Er  hob  die  Bedeu¬ 
tung  Ostpreußens  für  die  Ernährung  Deutschlands 
hervor  und  belegte  sie  mit  eindeutigen  Zahlen.  Die 
Muaikvercinigung  Ost-Westpreußen.  Bielefeld,  spielte 
zur  Unterhaltung,  und  der  kleinste  anwesende  Ost- 
preuße  sagte  ein  Helmatgedicht  auf.  Die  Jugend 
brachte  den  Erntekranz  ein.  Dann  wurde  getanzt. 
Die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  erfreute  die  Lands¬ 
leute  durch  Vorführung  heimatlicher  Volkstänze. 

HESSEN 


Votslt /rmlei  dei  1  d  11  d«**gi tippe  Hi-wn  Koarad  Oplti 
Gießen.  Unter  der  l.iehlqsböbe  28 

Fulda.  Die  Gruppe  begeht  Ihr  zehnjähriges 
Bestehen  mit  einem  Heimatabend  und  anschließen¬ 
dem  gemütlichem  Beisammensein  am  Sonnabend, 
dem  11.  Oktober,  um  20  Uhr  im  großen  Kolpingsaal. 
Alle  ostpreußischen  Landsleute  aus  Fulda  und  Um¬ 
gebung  sind  zu  dieser  Veranstaltung  herzllchst  eln- 
ge  laden. 


„Zu  mager“ 

Keine  Sorge  I  Ergänzung  der  täglichen 
Nahrung  durch  die  fehlenden  Vital. 
■Wirkstoffe  stärkt  das  Blut  und  hilft  zu 
vollen, runden  Körnerformen.  Fordern 
Sie  gleich  die  erste  Monatspackung  für 
10.80DM  auf  Probe.  Und  schicken  Sie 
kein  Geld,  sondern  machen  Sie  erst 
einen  Versuch.  Und  wenn  Sie  dann 
xufrieden  sind,  können  Sie  sich  milder 
Bezahlung  ruhig  30  Tage  Zeit  lassen. 
COLEX,  Abt.  311  MD.  Hamburg  I 


Tanz  unter  der  Erntekrone.  Samstag.  J.  November 
(Allerheiligen),  Memcllandkundgebung.  Festredner 
Ist  Pastor  Butkewitscti.  Gegen  n  Uhr  wird  der  Film: 
.Schiff  ohne  Heimat"  vorgeführt.  der  In  zwelstiln- 
diger  Spieldauer  ein  Flüchtlingsschicksal  schildert. 
Die  Gestaltung  dieser  Feierstunde  hat  die  Jugend- 
gruppe  übernommen.  Eintritt  frei. 

Wuppertal.  Erntedankfest  am  Sonnabend, 
dem  18.  Oktober.  20  Uhr.  Im  Restaurant  Seidel  in 
Barmen.  BarthoIomäusstraOe  47  (Schwebebahn  und 
Straßenbahn,  Haltestelle  Werther  Brücke)  Der 
Abend  wird  von  der  Jugend  ausgestaltet.  Die  Fest¬ 
ansprache  hält  der  2.  Vorsitzende.  Pfarrer  Brom¬ 
bach.  Nach  Beendigung  der  Feier  gemütliches  Bel- 
Mitutienseln  und  Tanz.  Eintritt  für  Mitglieder 
DM  1.—.  für  Nlchtmttgileder  DM  1.30.  Anmeldungen 
für  die  Jugendgruppe  können  dort  vorgenommen 
wgrdbn.  —  Am  18.  und  lö.  Oktober  wird  ein  l.ehrer- 
t reffen  des  Seminars  Tllslt-Kagnlt  10/12  stattfinden. 
Für  dieses  Treffen  werden  Freiquartiere  für  eine 
Nacht  mit  MorgcnfrUhstück  benötigt.  Landsleute, 
die  ln  der  Lage  sind,  eine  oder  zwei  Personen  auf¬ 
zunehmen.  werden  gebeten,  Ihre  Adresse  und  die 
Personenzahl  an  Walter  Stark.  Barmen,  Sonntag- 
itraüe  11,  aufzugeben.  —  Auf  Wunsch  vieler  Lands¬ 
leute  wird  nochmals  zur  Bildung  eines  Gemischten 
Chors  aufgerufen.  Anmeldungen  an  Walter  Stark. 
Barmen.  Sonnlagstraßc  31.  —  Wer  kennt  den  Text 
des  Liedes  „Die  Komgsberger  Handclsfrauen '? 
Nachricht  erbeten  an  Walter  Stark,  Wuppertal- 
Barmen,  Sonntagstraße  31. 

Wuppertal.  Am  18  Oktober  um  10  Uhr  Warte¬ 
saal  Bahnhof  Wuppertal-Elberfeld  Treffen  der  Se- 
mlnarklassen  A  und  B  Ragnlt  19101913. 


BADEN  WPHIlEMHEttCi 

Vors'l/eiuJ.  i  dei  Undebgiuppe  Baden  Württemberg 
Man*  Krzywinskl.  Stuttgart- W.  Haseohergstraße 
Nf.  4.1.  Zweiter  Vorsitzender:  Reqlerunasrai  de  I» 
Chaux  Reutlingen  Karlstraße  Nr  19 

Stuttgart.  Am  10.  Oktober  begeht  unser 
Königsberger  Landsmann  Dr.  Kurt  Liedtke.  Mit¬ 
eigentümer  des  seit  1905  im  Famillenbcsitz  stehen¬ 
den  Hotels  „Berliner  Hof,  dessen  verantwortliche 
Leitung  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  John 
Liedtke  Im  Jahre  1936  Übernahm.  In  Stuttgart- 
Feuerbach  Im  Kreise  seiner  Familie  seinen  60  Ge¬ 
burtstag.  Der  ..Berliner  Hof.  als  führendes  Haus 
weit  über  die  Grenzen  auch  im  Ausland  bestens 
bekannt  und  der  heimischen  Wirtschaft  und  ins¬ 
besondere  auch  der  ostpreußischen  Landwirtschaft 
von  jeher  eng  verbunden,  konnte  am  I  Oktober  1943 
auf  eine  stolze  hundertjährige  Geschichte  zurüdc- 
blicken.  Das  Haus  wurde  ln  der  Nacht  vom  28  zum 
29.  August  1944  mit  dem  größten  Teil  der  Innenstadt 
durch  den  schweren  Bombenangriff  völlig,  vernich¬ 
tet.  Im  Dezember  1944  eröffnete  Dr  Liedtke  tn  den 
erhalten  gebliebenen  Kellerräumen  einen  behelfs¬ 
mäßigen  Gaststättenbetrieb  mit  hundert  Plätzen, 
der  bei  Beginn  der  Belagerung  Königsbergs  Im 
letzten  Drittel  des  Monats  Januar  1945  wieder  ge¬ 
schlossen  wurde.  Dr.  Liedtke.  der  seine  praktische 
Berufsausbildung  in  namhaften  gastronomischen 
Betrieben  ln  Berlin  und  Hamburg  absolvierte,  pro¬ 
movierte  nach  Abschluß  seiner  volkswirtschaftlichen 
Studien  an  der  Albertus-Universität  seiner  Geburts¬ 
stadt  zum  Dr.  rer.  pol  Bis  zum  Jahre  1933  bekleidete 
er  in  der  Berufsorganisation  und  Im  öffentlichen 
Leben  eine  Reihe  von  Ehrenämtern:  im  Jahre  1939 
wurde  er  von  der  Industrie-  und  Handelskammer 
zum  öffentlich  vereidigten  Sachverständigen  für  das 
Hotel-  und  Gaststättengewerbe  bestellt.  Seit  1949 
ist  er  als  Fachmitarbeiter  und  Redaktionsmltglted 
an  einer  Uber  das  ganze  Bundesgebiet  verbreiteten 
großen  Fachzeitung  für  das  Hotel-  und  Gaststätten- 
gewerbc  tätig. 

Hans  Krzywinskl 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe 

Stuttgart.  Die  Gruppe  beging  am  13.  und  14 
September  ihr  zehnjähriges  Bestehen.  Zu  der  Feier 
waren  auch  Vertreter  des  Landes  Baden-Württem¬ 
berg  erschienen,  außerdem  viele  einheimische  Gäste, 
die  mit  der  Kreisgruppe  seit  langem  eng  und  gut 
Zusammenarbeiten.  Dos  Fest  begann  mit  einem  Bun¬ 


ten  Abend  ln  der  Gaststätte  Schönblick,  bei  dem  vor 
allem  der  ostprcußi&chc  Humor  zu  seinem  Recht 
kam.  Der  zweite  Teil  des  Abends  wurde  von  nam- 
halten  Künstlern  von  Buhne  und  Funk  ausgestaltet. 
Der  erste  Vorsitzende  Paul  Schathrow  hatte  zuvor 
herzliche  Worte  der  Begrüßung  gesprochen.  Im 
Feierbacher  Freizeitheim  wurde  am  Sonntagvor- 
mlttag  ein  Festakt  begangen  Nach  dem  ersten  Vor¬ 
sitzenden  der  Kreisgruppe  ergriff  der  Vorsitzende 
der  Landesgruppe.  Krzywinskl.  das  Wort,  um  über 
die  Ziele  und  Aufgaben  der  Landsmannschaft  zu 
sprechen  Darbietungen  der  Jugendgruppe  und  die 
Übertragung  einer  Tonbandaufnahme  von  dem 
Glockengeläut  des  Königsberger  Domes  umrahmten 
die  Feierstunde  Ein  Kinderfest  und  Stunden  gesel¬ 
ligen  Beisammenseins  beendeten  den  Tag. 

Tübingen.  Am  Sonnabend.  18.  Oktober.  Gast¬ 
stätte  Posthörnle.  Naukler  Straße  14,  Oktobertreffen 
mit  Zehn-Jahres-Fcier.  Ausgestaltung  des  Abends: 
Frau  v.  Lölhöffel  Ulm  —  Belm  Septembertreffen 
wurde  berichtet,  daß  das  Ostpreußenzimmer  des 
Keplergymnasiums  gut  ausgestnttet  werden  kann. 
Die  Gruppe  hat  die  Patenschaft  Uber  diesen  Schul¬ 
raum  (Klasse  9  b)  übernommen  und  wird  „ihre 
Klasse“  nach  Kräften  betreuen  Viele  Landsleute 
haben  schon  Beitrüge  dafür  gestiftet  Landsmann 
Matgcnfeld  hielt  einen  interessanten  Vortrag  Uber 
die  schöne  Stadt  Hciishcrg  Anschließend  wurde  zu 
weiterer  Gemeinschaftsarbeit  am  Wiederaufb.au  des 
Jugendheims  der  Landsmannschaften  in  der  Bis¬ 
marckstraße  aufgerufen  (Beginn  jeweils  am  Sonn¬ 
abend  um  7  und  14  Uhr.) 

Tuttlingen.  Für  die  Gruppe  Ordensland  war 
der  September  ein  ereignisreicher  Monat.  Auf  der 
Mitgliederversammlung  hielt  der  1.  Vorsitzende. 
Dr.  w.  Schienemann,  der  Jetzt  zugleich  Kreisvor¬ 
sitzender  des  VdL  Ist.  einen  Vortrag  über  die  welt¬ 
politische  Lage.  —  Etwa  dreißig  Landsleute  be¬ 
teiligten  sich  an  der  Fahrt  zum  ersten  süddeutschen 
Danzigcr  Treffen  ln  Konstanz.  —  Bel  der  Gedenk¬ 
stunde  zum  Tag  der  Heimat  ln  Trossingen  hielt 
Dr.  Schienemann  die  Festansprache  —  Am  folgen¬ 
den  Tage  wurde  in  Tuttlingen  am  Vormittag  eine 
Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat  unter  Mitwirkung 
des  Schliehtlg-Streichquartetts  und  des  Galeter- 
Doppelvokalquartetts  abgehalten.  Drei  Vertreter 
der  Jugend  sprachen  das  Gedicht  „An  das  Vater¬ 
land“  von  E.  M.  Arndt  Dr.  W.  Schienemann  sprach 
Über  den  Begriff  der  Heimat  und  führte  aus.  daß 
man  ohne  persönliche  Freiheit  selbst  in  der  Heimat 
heimatlos  sein  kann.  Ergriffen  hörten  die  Zuhörer 
dann  die  Stimme  von  Agnes  Micgel  auf  einer  Schall¬ 
platte  Am  Nachmittag  folgte  eine  volkstümliche 
Veranstaltung,  an  der  sich  alle  kulturellen  Vereine 
des  Ortes  beteiligten.  Etwa  tausend  Besucher  füll¬ 
ten  die  Festhalle,  ln  der  Gruppen  der  einzelnen 
Landsmannschaften,  Gesang-  und  Helmatverefne 
Volkslieder  und  Volkstänze  brachten.  Reicher  Bei¬ 
fall  dankte  den  Mitwirkenden,  und  die  örtliche 
Presse  hob  besonders  die  Vorführungen  der  Ordcns- 
land- Jugendgruppe  hervor.  —  Am  28  September 
beteiligte  sich  die  Jugendgruppe  gemeinsam  mit 
den  Metzlnger  und  ULmer  Gruppen  am  Trachten¬ 
umzug  auf  dem  Cannstatter  Volksfest  Ein  schwarz- 
weißes  Wappenschild  mit  der  Aufschrift  „Deutsche 
Heimat  an  der  Ostsee“  fand  viel  Anklang,  ebenso 
die  heimatlichen  Trachten  der  Jungen  und  Mädchen. 


v tu *ii /t*n ilt*i  fiel  i.dmlt'tgmpiH'  Baven»  «  V  Recht« 
anwall  Hein#  Thiele#  München  Geschäftsstelle: 
München  21.  I  rauleownlfstiaUe  S  O  lei  33  85  ßO 
PosUrfterkknnlo  München  711  Oft 

München  Nord-Süd.  Erntedankfeier  am 
Sonnabend,  dem  11.  Oktober,  um  2ü  Uhr  ln  der  Max- 
Emantiel- Brauerei,  Adalbertstraße  33.  mit  einer  Auf¬ 
führung  des  Laienspiels  „Korn  ist  Gold  aus  Gottes 
Hand“  von  Karl  Dorpus. 

Lind  a  u.  Die  Gruppe  veranstaltete  Im  Gasthof 
Köchliu  einen  gut  besuchten  Heimatabend,  an  dem 
auch  Einheimische  tellnahmen.  Mit  dem  Ostpreußen- 
lied  und  der  Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden 
Waller  Brenneisen  wurde  die  Veranstaltung  eröff¬ 
net.  Als  Prolog  zu  einem  Farbfilmvortrag  „Land 
zwischen  Haff  und  Meer*  wurde  von  Frau  Nagel 
ein  Gedicht  von  Gerhard  Lietz  ..Düne  Im  Licht“  vor¬ 
getragen  Der  Im  Herbst  1944  gedrehte  Film  zeigte, 
vom  Vorsitzenden  erläutert,  die  Kurtsche  Nehrung, 
wie  wir  Ostpreußen  sie  in  Erinnerung  haben. 

Bad  K  I  s  s  I  n  g  c  n.  Aus  Anlaß  ihres  zehnjäh¬ 
rigen  Bestehens  wird  die  landsmunnschnftliche 
Gruppe  am  Nachmittag  des  12.  Oktober  im  Schwei¬ 
zer  Haus  eine  Feierstunde  veranstalten.  Der  Ost¬ 
preußenchor  Schweinfurt  wird  unter  Leitung  von 
Gottfried  Joachim  singen.  Ah  20  Uhr  beginnt  der 
gesellige  Teil  mit  Tanz.  Im  Omnibus,  mit  dem  der 
Chor  befördert  wird,  sind  noch  einige  Plätze  frei. 
Die  Gruppe  würde  es  sehr  begrüßen,  wenn  recht 
viele  Landsleute  mitkommen  würden.  Die  Hin-  jnd 
Rückfahrt  nach  Bad  Kisslngen  beträgt  zwei  DM  pro 
Person  Abfahrt  vom  Zeughausplatz  12  Uhr.  —  Am 


18.  Oktober.  20  Uhr,  Im  Naturfreundehaus  Theater¬ 
abend  der  Helmatvertrlcbenen  mit  der  Ostpreußen¬ 
gruppe  Kltzingcn.  Die  Theatergruppe  spielt  ein 
lustiges  ostdeutsches  Stüde  „Das  Verlegenheitsklnd“. 


Auskunft  wird  erbeten 

tii.kunn  wird  erbeten  flbei 

. . .  Fräulein  oder  Frau  KOrnke,  ehemals 
Leiterin  des  NSV-Semtnara  ln  Königsberg.  Rats- 
llndcn,  und  Fräulein  Leidig,  ehemals  Leiterin 
des  NSV-Semmars  In  Allenstein. 

.  .  Anita  Lachmanskl,  geb.  Ipach,  aus 
Königsberg.  ClaaßstraCc.  Sie  war  im  Oktober  1947 
noch  ln  Königsberg. 

Margarete  S  t  r  i  n  g  c  geb.  Noszick,  etwa 
77  Jahre  all.  Buchhändlerfrau,  aus  Bartcnstetn. 

. . .  Anton  Holz,  etwa  50/80  Jahre,  hat  in  der 
Zelt  1931/32  bei  Stablgotten.  Kreis  Allenstein.  die 
Filiale  Czyborra  geführt. 

. . .  August  L  u  x  a  und  seine  Ehefrau  Amalte 
l.uxa,  zuletzt  wohnhaft  In  Lötzen.  Beide  sind  auf 
der  Flucht  im  Januar  1945  bis  Bartenstein  gekommen 
und  Im  Kretsaltersheim  untergebracht  worden. 

.  . .  Walter  K  o  r  s  c  h  .  geb.  17.  7.  1895.  Reichsbahn- 
Oberinspektor,  zuletzt  wohnhaft  In  Königsberg,  Am 
Fließ  11.  vermißt  als  Volkssturmmann  Im  Februar 
1945  bei  Schloßberg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86 


Bitte  nicht  übersehen! 

In  Folge  40,  Seite  5,  zeigten  wir  ln  einem  Bild 
die  Prämien  für  die  Werbung  neuer  Bezieher. 
Zur  Erleichterung  für  die  Anmeldung  dient 
dieser  an  unsere  Vertriebsabteilung,  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86,  zu  sendende  Bestellschein: 

Hier  abtrennen 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschart  Ostpreußen  c.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1.20  DM  bitte  Ich  mo¬ 
natlich  In)  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Oatum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  In  der  Kartei  meines  Heimatkreise* 
zu  rühren  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  lc - 


WASCHE 

Juutft  man  vei  I 

WITT 


ei’ 


ln  32  Länder  der  Welt 

lingen  im  Jahre  1957  die 
■’äschepakete  von  WITT 

Aus  eigener  Fabrikation: 

2087  Bettbezug 

weiß,  fertig  genäht,  mit 
Knöpfen,  aus  sehr  gutem 
miltelsfarkfädlgem  Wä- 
•chetuch,  reine  Baum¬ 
wolle,  ca.  130  x  200  cm 

DM  11,70 

2007  Kissenbezug 

weiß,  dla  gleiche  gute 
Qualität  wie  2087,  reine 
Baumwolle,  ca.  80x80  cm 

dm  2,92 

Versand  nur  durch  Nachnahme. 
Volles  Rückgaberecht. 

Millionen  Familien  in  Stadt 
und  Land  erhallen  regelmä¬ 
ßig  den  neuesten  Katalog 
mit  rund  7000  überaus  vor¬ 
teilhaften  Angeboten  kosten¬ 
los  zugesandt.  Verlangen 
auch  Sie  ihn.  Postkarte 
genügt. 

•JOSEF 

UJ  ITT 

Hausfach  3  36 

«WEIDEN  /OPF. 

Oos  groß«  deutsche  Spezial- 
Versandhaus  für  Textilwaren 
mit  eigenen  Textll-Werken 

Gegr.l9Q7 


’caotab  Qn  /S^Rlirumn1.  bonl 

Ein*  Gratl.prob.  v.rmltt.lt  Ihnan  Dr.  ftenttchlar «  Co.  Louphalm 


m 

i 


Rheumakranke 

Sclunerzgeplagte  Menschen  fanden  echte  Linderung  durch 
Dr.  Bonses  Pferde-Fluld  B8.  Tausende  hatten  vorher  alles  mög¬ 
liche  erfolglos  probiert  und  sind  jetzt  schmerzfrei  verlangen 
auch  Sie  sofort  unverbindlich  den  Frelprospekt  „Schmer/, 
treihelt“  kostenlos  von  Mlnck.  Rendsburg.  Abt.  03  (Anzciec 
ausschnelden  und  per  Drucksache  einsenden  genUgll) 


C 


Unterricht 


D 


Das  Königsberger  Diakonissen -Mutterhaus 
der  Barmherzigkeit  auf  Allenberg  im  Lahntal 

nimmt  Jederzeit  auf: 
t.  Junge  Mädchen  aus  gut  evarig.  Hause 
von  18  Jahren  an  als  Vorschülerlnnen. 
Prakt.  Jahr.  Vorbereitung  auf  Krankcn- 
pftegeachule  usw. 

2.  Lernschwestern  und  .Schwesternhel¬ 
ferinnen  von  17  Jahren  an.  AusbUdung 
als  Diakonisse  oder  freie  ev.  Schwester. 

3.  Altere  Bewerberinnen.  Abgekürzte 

Sonderausbildung  für  den  Diakonisscn- 
d-tenst. 

Anfragen-  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Altenbcrg,  Kr.  Wetzlar 


Herzliche  Einladung 

zum  neuen  Kursus  tn  unserer 

S  ch  Western  Vorschule 

Vorbildung  für  Krankenpflege  und  Kinderarbeit  sowie  sonstige 
zozlalc  Tätigkeit  und  kirchl  Gemeindearbeit.  Mlnacstalter  17  J. 

Leinen  —  Helfen  —  Beten 

Anmeldung  rasch  erbeten  an 
Mutterhaus  Bethanien 
(23)  QuakanbrUck  (frQher  Lötzen.  Ostpreußen) 


LOHE  LAND  in  der  Rhön 

1  Gymnastlklehrerlnnen- 
seminar  (Staat:.  Prüfung) 
Flüchtlinge  erhalten  Stu¬ 
dienbeihilfe 

2  Freies  Lehrjahr 

ein  Bildungsjahr  für  Junge 
Mädchen 

3  Werkgemeinschaft 

ein  Arbeitsjahr  für  junge 
Mädchen 

Beginn  April  u.  Oktober  Jeden 
Jahres.  —  Prospekte  kostenlos. 
Anfragen;  Lohcland  Ob.  Fulda 


DRK-Schweslernschaft 

Wuppertal-Elberfeld 

Hardtstraße  55.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  und  Vorschülerin¬ 
nen  mit  guter  Allgemeinblldg 
für  die  Krankenpflege  auf 
Auch  können  noch  gut  ausge¬ 
bildete  Schwestern  aufgenom¬ 
men  werden. 


Gymnasliklehrerinnen 

Ausbildung  (staatl.  Prüfung) 
Gymnastik-Pllegerlsche  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dungsbelhtlfe.  2  Schulhelme. 

Jahnschule,  früher  Zoppot 
Jetzt  Ostseebad  GlQcksburg 
Flensburg 


Kauft  bei  den  Inserenten  des  Ostpreußenblattes 


VATERLAN 


FAHRRÄDER  ab  79.-  DM 
[  Großer  Buntkatolog  m. 
^70Fohrrodmodellenund 
[Kinderrädern  kostenlos. 

NAHMASCHINEN 

^  ob  290,-  DM 

Nähm. -Prospekt  gratis.  Cöestig«  Tiilxobleog. 
6rö8f#r  Fahrrod-  r  Nähe». -Versand  OeuHdilandsl 

VATERLAND,  Abt,  <  .  Neuenrode  I.  W, 

OstpreuBlsche  Landsleute 

REISE 

STARK  HERABGESETZT 

für  Schieibmoiclnnen  ous 
Vorführung  und  Rlltur«. 

Item  RljEo,  da  L’mtuustfiredU 
alle  Fabrikate  bc ;« 2*  Manctsm» 
FonSem  5«  Graiiskototoj  Nt  N  85 

NOTHEL 

Bu»oitto«li-ri*i*hou»  1 

Göttingen  I  Ktsen  I  Homburgl 

W Mftdw  Sb  n  I  GwnorieriUr.  Sl  I  ittmsk.  J-7  I 


Sonder-Angebot! 

Direkt  ab  Fabrik 

Ein  Restposten  kräftiger,  unverwüstl. 

Waterproof 

Berufs- 
Schuhei 

Größe 

WsQsn  Produktions-Umstellung  "I  O 
stark  htrabgesetiter  Preis:  * 

Mir  Profilsohl»  DM  3.45  Aufichlofl 
»ou*rdi<t»les  Futter  -  Stork»  lederbrondsohl® 
WosMflosdie  —  ledern» isdien-  und  tederlouf- 
vohle  —  Gummi-Ätnot;.  ( Solange  Vorrat  reidit) 
3  Tage  zur  Ansichtl 
Keine  Nadinohme  f  Sie  können  ersl  prüfen  u.  dang 
befahlen  oder  bei  NtditgefoHen  lurüduenden. 
Beruf  -  Schuhgröße  •  Färb»  angeben. 

Rheinland-Schuh  E  17  Goch-Rhld. 


R#  Jf  ^  Ortmo  abgelagert. 

q\0  S  6  lilsrter  Markenware 

«Illlger  YOllfett,  In  holb.n  u 
janiM  Laiben,  pw  ’f.  ko  1.98  OM  | 
ab  F«lnkosthand*1 

Hwiru  R*fllin,  Ahrtniburf /Holtttm 

rüh«r  Moik*r«i  Marwold«.  Kn.OitwedefOltpi 


Klein-Anzeigen 

finden  im 

OdtpleußenfWcitt 

die  weiteste 
Verbreitung 


HheRmaf 

Ni»r»nt»ider .  Glieder-  u.  Kr«.jz 
•<hm»fz«n  I  Sie  wollten  d od> 
schon  lörqsl  di»  mterenoni» 
Sdtfift  l«*»n.Rh»un»a-G»qudlf# 
atmen  aut’.  Ko*tet  nichts,  o  l*e 
h»ut»  noch  enfo rd»rn. 

H.  Jung  Abt.  I  Boiborg  Bad. 

•  Vorzugs-Angebot  I  • 

„Sonnonkc alt“  ■  ■  ■ 

der  Echt»  B 

rlOniQ 

gar.  nalurreln,  blumig,  fein.  Aroma. 
io-Pfd.-Postdose  (Inh.  4500  g)  nur 
16,25  DM  portofrei  Nachn..  nur  bei 
Honig-Reimers.  Quickborn  Uber, 
Pinneberg,  Abt.  57. 


Betr.  Kennzifferanzeigen 

Wir  haben  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  daß  Auskünfte 
Ober  Auftraggeber  von  Kennzlfferanzelgen  In  keinem  Falle 
erteilt  werden.  Diesbezügliche  Anfragen  sind  zwecklos 

Anzelgen-Abtellune 


(Einsenden!) 


Berechtigungsschein 

Si«  erholten  völlig  unverbindlich  5  log«  ;ur  Ansicht  Dauerbott«  Hoibsdiuhe  aus 
editem  Leder  in  3  Ausführung.:  Iroltiges  schworm lindleder  -  Sfroponertestis 
dunkelbrounes  Woterproofledtr  Weiches  geschmeidiges  mtMelbrounei  Rind  yjf 
boxleder  -  Nöhte  periongenöht*  6leitsicheft  unverwustl  Porogummi 
Sensationeller  Preis!  31*35  10,90  36-4?  12.90  <3  46  13,90 
lerne  Nodmohm«!  Sie  können  erst  prüfen  und  dann  berohien 
oder  bei  NiditgefoHen  mu&senden.  Unr&htige  Dankschreiben' 

Katalog  gratis  Beruf,  Schuhgröße,  färb«  angeben 
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Rätsel-Ecke 


KJir  gratulieren 


Kreuzworträtsel 


am  17.  Oktober  Landsmann  Adolf  Przygoda  aus  zum  '5-  Geburtstag 
Lyck,  letzt  in  Gronau  bei  Hannover.  Steintorstraße.  am  I.  Oktober  Bauer  Ernst  Hein  aus  Rosenberg. 

.  .  Kreis  Gerdauen,  jetzt  in  Schönkirdien  über  Kiel,  Plüß- 

rum  82.  Geburtstag  kühle  3 

am  4.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Nierzak  aus  am  I.  Oktober  Frau  Johanna  Koßmann.  geb.  Brlla- 
Großwalde,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  mit  seiner  Ehe-  tus,  aus  Königsberg-Ponarth,  jetzt  in  Datteln  (Westf), 
trau  Wilhelmine,  verwitwete  Kwiatkowski,  in  Ueter-  Castroper  Straße  29. 

sen,  Kreis  Pinneberg.  Alter  Sportplatz  3.  am  3.  Oktober  Frau  Berta  Kleipsties,  geb  Stutgtes, 

am  5.  Oktober  Friseurraeisterwitwc  Anna  Marx,  aus  Tilsit,  Garnisonstraße  22,  jetzt  bei  ihrer  Jüng- 
geb.  Kusch,  aus  Pr. -Holland,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  sten  Tochter  Ella  Fromm  in  Rodewald  n.  B.  28,  Kreis 
Erna  Hoffmann  In  Rastatt,  Kehler  Straße  17.  Neustadl  am  Rübenberge. 

am  12.  Oktober  Abteilungsleiter  i.  R.  Eugen  Reu-  am  6.  Oktober  Maurer  Leopold  Reich  aus  Alt- 
ser  aus  Königsberg.  Am  Fließ  10,  jetzt  In  Salzgitter-  kirchen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Kirchbarkau  über 
Lebenstedt,  Am  Bauerngraben  4.  Preetz  (Holst). 

am  14.  Oktober  Landsmann  Michael  Marzinowskl  am  7.  Oktober  Schneidermeister  Otto  Hotz  aus  Ad- 
aus  Kölmersdorl,  Kreis  Lyck,  Jetzt  in  Stade  (Elbe),  lersdorf,  Kreis  Lotzen,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in 
Birkenweg  7  Bad  Friedrichsball-Kodiendorf.  Kreis  Heilbronn,  Heil- 

am  17  Oktober  Frau  Ida  Mallen,  geb.  Lammert,  bronner  Straße  18. 
aus  Allenstein.  Hlndenburgstr.  2t,  jetzt  in  Schirnau  am  11.  Oktober  Frau  Auguste  Kattanen  aus  Mens- 
über  Rendsburg,  Altersheim.  guth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Ebingen  (Württ), 

am  17.  Oktober  Landsmann  Albert  Schmidlke  aus  Silbcrburgstraße  56. 

Königsberg,  Juditter  Allee  40,  jetzt  in  Oldenburg-  am  II.  Oktober  Kaufmann  Walter  Gude  aus  Neid- 
Kl.-Wessek  (24b).  hof,  Kreis  Allenstein,  jetzt  ln  Stolpe  (Holst)  über 

am  18.  Oktober  Frau  Marie  Janzik  aus  Neuendorf,  Neumünster. 

Kreis  Lydc,  jetzt  in  Lütjendortmund,  Irmgardstr.  t.  am  12.  Oktober  Landsmann  Anton  Keber  aus  Pas- 
_  .  .  .  senheim.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Hobbensen  8  über 

zum  81.  Geburtstag  Enzen,  Kreis  Stadthagen. 

am  4.  Oktober  Küster  Friedrich  Hellwig  aus  Markt-  am  12  Oktober  Poslbetriebsassistent  i.  R.  Max 
hausen,  Kreis  Labiau,  jetzt  mit  seiner  Tochter  Fripda  Klang  aus  Königsberg.  Hans-Sagan-Straße  27,  jetzt 
Strahl  in  Rethem  (Atter),  Wiedenburgstraße  9.  Der  mit  seiner  Ehefrau  In  (13b)  Flintsbach  am  Inn.  Kreis 
Jubilar  verfolgt  mit  regem  Interesse  die  Veröffent-  Rosenheim. 

Hebungen  des  Ostpreußenblattes  über  den  jetzigen  am  13.  Oktober  Witwe  Maria  Staff,  geb.  Trut«iat, 
Zustand  unserer  Heimat.  Er  erfreut  sich  guter  Ge-  aus  Ribben.  Kreis  Ebenrode,  Jetzt  mit  ihrer  Tochter 
sundheit.  Emma  Stege  in  Tolk.  Kreis  Schleswig. 

am  lt.  Oktober  Frau  Mathilde  Borowsky.  jetzt  bet  am  13.  Oktober  Frau  Frieda  Schemel.  Witwe  des  Dr. 
ihrer  Tochter  Erika  Kühn  in  (13b)  Vöhren'lller,  Mösle-  med  Karl  Schemel.  Oberfeldarzt  bei  der  Polizei  Kö- 

gasse  34.  nigsberg.  Sie  lebt  jetzt  in  Flensburg,  Schiffbrück- 

am  12.  Oktober  Frau  Karoline  Puzlcha  aus  Klein-  Straße  6. 

Jerutten,  Kreis  Ortetsburg.  jetzt  ln  (21b)  Herne  i.  W.,  am  15.  Oktober  Landsmann  Paul  Bödrich  aus i  KO- 
Neustraße  56.  nigsberg-Mclgethen,  Soldauer  Weg  11,  Jetzt  in  Ham- 

am  13.  Oktober  Frau  Wanda  Hein  aus  Sensburg,  burg-Bergedorf,  Brookstraße  19. 
jetzt  in  Lübeck,  Buchenweg  4.  am  16.  Oktober  Landsmann  Eduard  Kanneberg  aus 

am  13.  Oktober  Frau  Luise  Drzewek,  geb.  Thies-  Lyck.  Lycker  Garten,  jetzt  in  Berlin-Zehlendort.  Jä- 
lak,  aus  Lötzen,  Hindenburgstraße  13.  Die  Jubilarin  nickestraßc  60. 

lebt  seit  ihrer  Aussiedlung  aus  der  Heimat  (März  am  17.  Oktober  Bauhandwerker  Anton  Fox  aus 
1957)  bei  ihrer  Tochter  Ida  Kulessa  in  Marl  (Reck-  Bischofsburg.  Bis  zu  seiner  Aussiedlung  Im  September 

llnghausenl,  Sickingmühler  Straße  27.  1957  war  er  dort  ln  seinem  Beruf  tätig.  Seine  Lebens- 

am  16.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Gregorzew-,  gefährtin  Pauline.  geb.  Sabrowski,  verstarb  kurz  nach 
ski  aus  Bartendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Hannover-  Ihrem  Eintreflen  bei  der  Tochter  Helene  Ganzer.  We- 
Herrenhausen.  Meldau  9.  sterstede  (Oldb),  Grüne  Straße  1.  Aus  der  Ehe  gingen 

Fräulein  Maria  Philipp  aus  Osterode,  Pausenstr.  5,  sechs  Kinder  hervor.  Der  Sohn  Anton,  der  zuletzt  in 

einem  Lazarett  in  der  Tschechoslowakei  lag,  wird 
noch  vermißt.  Wer  kennt  sein  Schicksal? 

am  18.  Oktober  Frau  Anna  Schröder  aus  Fischhau- 
sen,  Gartenstraße,  jetzt  mit  ihrer  Schwester  Gertrud 
in  Rübenach  bei  Koblenz,  Lambertstraße  1. 


zum  98.  Geburtstag 

am  10.  Oktober  Frau  Johanne  Köhn  aus  Königs¬ 
berg-Rothenstein.  Lerdicnweg  36,  jetzt  in  Lüneburg, 

Bastionstraße  4.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter  Ge¬ 
sundheit  und  ist  geistig  rege. 

am  12.  Oktober  Landsmann  August  Riemann  aus 
Rhein.  Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Auguste 
Reinhardt  in  Hamburg-Niendorf,  Kolonie  Horst.  Ver¬ 
bindungsweg  8.  Seine  beiden  anderen  Kinder  August 
und  Anna  leben  ebenfalls  in  Niendorf. 

am  15.  Oktober  Frau  Maria  Dammicn,  geb.  Metz, 
aus  Nickelsfclde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  in  Essen-Bredeney.  Arnoldstraße  12.  Die  rüstige 
Jubilarin  ist  eine  eifrige  Leserin  unserer  Heimatzei¬ 
tung. 

zum  95.  Geburtstag 

am  4.  Oktober  Frau  Maria  Bendicks,  geb.  Szlegaud, 
aus  ttsrhkullmen,  Kreis  Pogegen,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Berta  und  Ihrem  Schwiegersohn  Artur  Kausch  in 
Pinneberg  (Holstein),  Haidkamp  7. 

zum  91.  Geburtstag 

am  tl.  Oktober  Frau  Emma  Radicke,  geb.  Eckhardt, 

Jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Ella  Baruth,  in  Hamburg- 
Harburg-Sinstorf,  Wilseder  Ring  64  D.  Die  Jubilarin 
wohnte  in  Königsberg,  Tragheimer  Pulverstraße  48, 
vorher  Ziegelstraße  t.  Ihr  Ehemann,  Forstrentmeister 
Paul  Radicke,  mit  dem  sie  noch  in  Königsberg  die 
Goldene  Hochzeit  feiern  konnte,  ist  1948  gestorben. 

Die  geistig  sehr  rege  Jubilarin  würde  sich  über  Zu¬ 
schriften  von  ehemaligen  Bekannten  sehr  freuen. 

zum  89.  Geburtstag 

am  16.  Oktober  Witwe  Anna  Rosenowski,  geb. 

Korn,  aus  Schäferei  Wecskenhof.  Kreis  Pr. -Holland, 
jetzt  mit  ihren  Töchtern  Anna  Schulz  und  Helene  Hcnf 
in  Secklendorf  über  Bevensen-Uelzen. 

Witwe  Justine  Röttdier,  geb.  Dolkc,  aus  Groß- 
Hoydekrug  (Samland),  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Eliese 
Taetz  in  Dortmund,  Münsterstraße  181. 

zum  88.  Geburtstag 

Am  10.  Oktober  vollendete  Oberst  n.  D.  Siegfried 
Graf  zu  Eulenburg-Wickcn  sein  88.  Lebensjahr.  Er 
entstammt  einem  Geschlecht,  das  seinen  Ursprung 
von  den  Burggrafen  von  Weltln  ablcilet.  Viele  Ange¬ 
hörige  dieses  Geschlechtes  haben  dem  preußischen 
Staate  als  Minister,  hohe  Beamte  und  Soldaten  ge¬ 
dient  Im  Geiste  treuer  Staatsgesinnung  und  strenger 
Pflichterfüllung  wuchs  der  1870  auf  dem  großväter¬ 
lichen  Gut  Krangen  geborene  Jubilar  auf.  Im  Ersten 
Weltkrieg  wurde  er,  der  sechsmal  verwundet  wurde, 

Kommandeur  des  1.  Garderegiments  zu  Fuß,  das  er  zum  80.  Geburtstag 
tn  guter  Ordnung  nach  dem  Waffenstillstand  in  die 

Frledonsgornison  Potsdam  zurückführte.  Die  nur  sei-  a™  "•  Oktober  F 
ten  verliehene  Auszeichnung  des  Eichenlaubs  zum  "rel*  Braunsberg, 
Pour  le  meritc,  dem  höchsten  preußischen  Tapfer-  Straß«  51. 
kel! '.erden,  wurde  ihm  zuteil.  1920  nahm  er  den  Ab-  am  ' ,  Oktober 
schied  und  widmete  sich  der  Bewirtschaftung  des  ?“*  fUlimmen,  Krel 
Gutes  Wicken,  das  sich  seit  dreihundert  Jahren  im  Missionsinspektor 
Besitz  seiner  Familie  befand  1933  legte  er  sein  Amt  (Bayern).  Marienstri 
als  Landesführer  des  .Stahlhelm"  nieder,  weil  er  die  vor  /  8Un 

Hitler-Diktatur  ablehnte.  Beim  Bundestreffen  unserer  „  a,n  '■  Oktober  F 
Landsmannschaft  in  Bochum  1957  wurde  ihm,  dem  J>re|s  Memel,  Jetzt 
verehrten  und  geachteten  Bewahrer  echter  pretißi-  ® e  Kreisgememschi 
scher  Tradition,  der  Preußenschild  verliehen.  —  Sieg-  a™  "•  Oktober 
feied  Graf  zu  Eulenburg  wohnt  in  Lindau-Aschach  tnoschal,  aus  bzeld 
(Bodensee),  Hochbucher  Weg  49.  5e“  de/„  V"',re‘bun' 

Frau  Frieda  Hinz  aus  Tilsit,  Nordstraße  4,  jetzt  bei  au>  ]?■  Oktober  E 
Äirur  Tochter  Ida  und  ihrem  Schwiegersohn  Rudolf  au*  «dl.  Blumenau, 
Sdunidtkc  in  Essen-Kray,  Dortmunder  Straße  233.  £a™P  bel  Gummerfl 

Bindtng  aus  Noumü 

*um  #7-  Geburtstag  heute  in  Dänschendc 

Land-  und  Gastwirt  Gustav  Pilzecker  aus  Kusinen,  an>  10.  Oktober  I 
Kreis  Pillkallen,  jetzt  in  Villlch  bei  Bad  Godesberg.  Grünhaus,  Kreis  Gu 

Straße  54,  Gaststätt 

zum  86.  Geburtstag  am  JOi  Oktober  I 

am  II.  Oktober  Lokomotivführer  I.  R.  Friedrich  Kat-  aus  Herzogswaldc. 
schinski,  ehemals  bei  der  Treuburger  Kleinbahn.  Nach  Tochter  Elsa  Doepn 
seiner  Pensionierung  wohnte  er  In  Wehlau,  Richard-  Kreis  Plön  (Holsteil 
Straße  5.  Jetzige  Anschrift:  Husum/Dreimühlcn,  Ul-  am  II.  Oktober  f 


Waagerecht:  1.  Mehlklümpchen  (mund¬ 
artlich),  6.  Körperteil,  7.  Stadt  in  Masuren  (Trup¬ 
penübungsplatz),  9.  Schweinefutter,  11.  Männer¬ 
name,  13.  biblische  Gestalt,  15.  Zufluß  der  Donau, 
17.  griechischer  Buchstabe,  18.  rauschender  Bach, 
19.  Bedrängnis,  20.  Heilverfahren,  21.  Gewässer, 
23.  kleiner  Nebenfluß  der  Lahn,  gleichen  Namen 
führt  der  größte  schweizerische  Zufluß  des 
Rheins,  24.  Angehöriger  der  Herrscherkaste  eines 
südamerikanischen  Reichs,  das  1533  durch  Spa¬ 
nier  vernichtet  wurde,  25.  Falz,  Rille,  27.  Katzen¬ 
jammer,  28.  Gehäuse  für  ein  Licht. 

Senkrecht:  2.  litauische  Geldeinheit, 

3.  Hans  Victor  von  U  . .. .  (1806  in  Tilsit  gebore¬ 
ner  Eisenbahntechniker  und  liberaler  Politiker), 

4,  Hauptteil  der  Messe,  auch  Wiederholung  einer 
Melodie  in  mehreren  Stimmen,  5.  Ludwig.... 
(1807 — 1883),  Musiker  sammelte  deutsche  Volks¬ 
lieder.  6.  Honigschnaps  (ostpreußische  Speziali¬ 
tät),  8.  Mundtuch  für  kleine  Kinder  (mundart¬ 
lich),  10.  selbsttätige  Maschine,  12.  gewöhnlldier 
Mensch  mit  schlechten  Manieren  (mundartlich), 
14.  Willenshandlung,  16.  flaches  Flußfahrzeug 
(rheinisch),  21.  Repräsentierende  Körperschaft, 
lm  alten  Rom  oberste  gesetzgebende  Versamm¬ 
lung,  22.  Wundserum,  26.  Mutter  der  Nibelun¬ 
genkönige.  (ch  “  ein  Feld.) 

Der  aus  den  eingesetzten  Buchstaben  zu  bil¬ 
dende  Begriff  ergibt  ein  mundartliches  Kosewort 
für  ein  kleines  Kind. 


Diamantene  Hochzeit 

Die  Eheleute  Gustav  Francke  und  Frau  Therese, 
geb.  Francke,  aus  Königsberg,  Pillauer  Straße  2  3, 
jetzt  bei  Ihrem  jüngsten  Sohn  Gustav  Francke  In  Neu- 
haus-Rottweil,  Kalkwerk,  leiern  am  15.  Oktober  das 
Fest  der  Diamantenen  Hochzeit. 


Goldenp  Hochzeiten 

Die  Eheleute  Heinrich  Spingat  und  Frau  Martha, 
geb.  Schlick,  aus  Kuttenhof,  Kreis  Tilslt-Ragnlt,  Jetzt 
In  Netze,  Kreis  Alfeld  (Leine),  begingen  am  25.  Sep¬ 
tember  Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Der  Landwirt  und  frühere  Gemeindevorsteher  Her¬ 
mann  Buttdrereit  und  seine  Ehefrau  Marie,  geb. 
Gronau,  aus  Peremttenen,  Kr.  Labiau,  Jetzt  ln  Braun¬ 
schweig,  Hetmstedter  Straße  148,  feiern  am  8.  Okto¬ 
ber  lm  Beisein  ihrer  Tochter  Grete  Metzer.  Ihres 
Schwiegersohnes  und  ihrer  drei  Großkinder  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit. 

Die  Eheleute  Franz  Relmann  und  Frau  Anna.  geb. 
Kutschke,  aus  Derz.  Kreis  Atlenstein,  jetzt  In  Berg.- 
Gladbach-Patlratb.  Borngasse  8,  feiern  am  10.  Okto¬ 
ber  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Die  Eheleute  Frttz  Stoll  und  Frau  Paula,  geb.  Ger¬ 
ber.  jetzt  In  Celle,  Hannoversche  Straße  56,  leiern 
am  12,  Oktober  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Der 
Jubilar  war  bis  zur  Vertreibung  beim  Landgeitüt 
Georgenburg  tätig.  Jet2t  wirkt  er  ehrenamtlich  in  der 
landsmannschaftlichen  Gruppe  Celle  mit,  die  herzlich 
gratuliert. 

Techn.  Reichsbahninspektor  i.  R.  Wilhelm  Gaedtke. 
ehemals  Osterode  und  Angerburg,  begeht  mit  seiner 
Ehetrau  Meta,  geb.  Bold!,  am  13.  Oktober  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit.  Die  Eheleute  wohnen  Jetzt  in 
Gr.-Wlllensee,  Kreis  Eckemtörde,  Haus  Baller. 

Dr.  phil.  Georg  Ulkan  und  seine  Ehefrau  Elsa,  geb. 
Scholz,  begehen  am  13.  Oktober  Ihre  Goldene  Hoch¬ 
zeit.  Anschrift:  Alsdorf,  Kreis  Bltburg/Eifel. 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  40 


Silbenrätsel 

Herbsterwartungen  der  Schulkinder 

1.  Heiligelinde,  2.  Elbing,  3.  Romblnus,  4.  Bern¬ 
stein,  5.  Samland,  6.  Tannenbergdenkmal, 
7.  Friedland,  8.  Elchniederung,  9.  Rausdien,  10. 
Uskcfalle,  11.  Ebenrode,  12.  Nehrung,  13.  Zin- 
ten,  14.  Elchschaufel,  15.  Ukeley,  16.  Galtgarben, 
17.  Nidden,  18.  Jägerhöhe,  19.  Schichauwerft,  20. 
Sonnenschein,  21.  Erntedankfest. 

Herbstferien  —  Zeugnisse 


bestand  an  der  Johann-Wolfgang-Goethc-Unlversltät 
zu  Frankfurt  das  pharmazeutische  Staatsexamen  mH 
dem  Prädikat  .Sehr  gut". 

Dieter  Teislng,  Sohn  des  verschollenen  Taubstum¬ 
menoberlehrers  Franz  Tcising  und  seiner  Ehefrau 
Lena.  geb.  Beer,  ehemals  Memel  und  Königsberg, 
jetzt  ln  Pinneberg  (Holst),  Ricbard-Köhn-Straße  4,  hat 
die  Prüfung  zum  Studienassesor  bestanden. 


Jubiläum 

Friseurmeister  Wilhelm  Rasern  aus  Insterburg,  Zie¬ 
gelstraße  6,  jetzt  in  Mühringen,  Kreis  Horb  a.  N., 
leierte  am  1.  Oktober  sein  fünfzigjähriges  Berufsjubi-  Anläßlich  seines  70.  Geburtstages  wurde  dem  Lcl- 
•äum.  ter  der  Stadtkapelle  Bad  Mergentheim,  Fritz  Hennig/- 

die  Goldene  Dirigenlen-Ehrennadei  des  Bundes  Süd- 
Restandene  Prilfunqen  deutscher  Volksmusiker  in  Anerkennung  seiner  Ver¬ 

dienste  um  die  PHege  der  Volksmusik  überreicht.  Der 
Adalbert  Knoch  aus  Heiligenbell,  Am  Markt  28/29,  Jubilar  ist  der  Sohn  des  Stadlkapetlmelstors  von 
bestand  an  der  Akademie  für  angewandte  Technik  in 
München  das  Ingenieur-Staatsexamen  der  Fakultät 
Maschinenbau.  Er  wohnt  bei  seiner  Mutter  Anna 


Auch  den  soliden  Labane- 
Wandel  stör«  nicht  ein 


Slobbescher  Machandel 


Heinr.  Stobbe  KG. 
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- -  —  Mein  heißgeliebter  treuer  Mann  in  Liebe 
und  Leid 

Gustav  Herrmann 

Polizei-Oberinspektor  a.  D. 

ist  nach  44jähriger  Innigster  Ehegemein¬ 
schatt  plötzlich  von  mir  gegangen. 

Seine  geliebte  ostpreußische  Heimat  konnte  er 
nicht  Wiedersehen. 


Sein  tieftrauerndes  Herzlieb 

Frieda  Herrmann.  geb.  Pape 

Hannover,  den  26.  September  1958 
Lavesstraße  19 


Am  27.  September  1958  entschlief  Im  57.  Lebensjahre  nach 
schwerem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vati 
und  Schwiegervater  der 

Zollinspektor 

Paul  Michael  Kania 

nach  einem  arbeitsreichen  Leben. 


In  treuem  Gedenken 


Elfrlcdc  Kania,  geb.  Buberek 
und  Kinder 


Kiel,  Jahnstraße  4 

frtlher  Johannisburg.  Bollertstraße  7 


In  wehmütigem  Gedenken  an  den  70.  Geburtstag  meines  un¬ 
vergeßlichen  Mannes 

Paul  Jacobowsky 

vermißt  seit  1945 
und  meiner  geliebten  Söhne 

Hansjürgen  Jacobowsky 

verhungert  1948  l.  rass.  Konzentrationslager 

Eberhard  Jacobowsky 

gefallen  1944 


Margarete  Jacobowsky,  geb.  Schön 


Frankfurt-Gtnnhelm,  Fellx-Dahn-Straße  21 
früher  Collishof.  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 


Nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  verschied  am  25.  September  1958  mein  treuer 
Lebensgefährte,  mein  guter  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Bruder 

Landmaschlnenkaurmann 

Fritz  Brommauer 

früher  Kreuzingen,  Eichniederung 
lm  Alter  von  77  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 


Margarete  Brommaucr,  geb.  Bendlg 
Dr.  med.  Joachim  Kühn  und  Frau  Christel 

geb  Brommauer 

Ingrid,  Wolf  und  Wiirried  als  Enkel 
Ernst  Brommauer 


Einfeld  In  Holstein 
Dorf straße  23 


Am  23.  August  1958  ist  mein  geliebter  Mann,  unser  guter  Vater 
Schwiegervater  und  Großvater 

Wilhelm  Miszich 

Stadtinspektor  1.  R. 

nach  kurzem  schwerem  Leiden  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  der  Angehörigen 


Wtlhelmine  Miszich,  geb.  Dondcr 
und  Kinder 


Bochum,  O.-Hoffmann-Straße  40 
früher  Lyck  Ostpreußen 


In  ungestillter  Sennsucht  nach  seiner  lieben  ost¬ 
preußischen  Heimat  nahm  Gott  der  Herr  am  5  Sep¬ 
tember  1958  unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater.  Urgroßvater.  Onkel  und  Vetter 

- Adolf  Piotrowski 

Landwirt 

aus  Roggenhausen.  Kr  Neldenburg.  Ostpreußen 
lm  gesegneten  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  In  die 
ewige  Heimat 

Er  folgte  unserer  lieben  Mutter 

Clara  Piotrowski 

geb.  Randemer 
gest.  9  Februar  1957 
unserer  lieben  Schwester 

Olga  Krüger 

geb.  Piotrowski 
gest.  11  Dezember  1957 
Und  seinem  Heben  Schwiegersohn 

Emil  Falken 

gest.  23.  Mat  1958 

ui  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer  lm  Namen  aller  Geschwister 

und  Verwandten  Clara  Falken,  geb.  Piotrowski 

Düsseldorf.  Schloßstraße  10 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  ging  mein  herzcnsgutiei 
Mann,  der  beste  Vater  und  Großvater 

Bürgermeister  a.  D. 


Oskar  Laudon 


Kretsältester  der  Kreisgememschaft  Angerburg.  Ostpreußen 
Im  82.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns. 

Er  hielt  seiner  ostpreußischen  Heimat  die  Treue. 


In  tiefem  Leid 


Gertrud  Laudon,  geb.  Labitzke 
Ursula  Coler.  geb.  Laudon 
Barbara  Coler 


Die  Trauerfeier  hat  am  Mittwoch  dem  1  Oktober  1938.  um 
14  45  Uhr  im  Krematorium  Wilmersdorf.  Berliner  Straße  100. 
stattgefunden. 


Am  21  September  195s  Ist  mein  lieber.  Immer  treusorgendet 
Lebenskamerad,  unser  herzensguter  Vati,  Schwiegervater. 
Großvater  Bruder  und  Schwager 

Dr.  Erich  Giesbrecht 

Oberstudlcnrat 

geb.  am  28  9.  1897  In  Tannenberg.  Ostpreußen 

unerwartet  mitten  aus  vollstem  Leben  von  uns  gegangen.  Den 
Verlust  seiner  Heimat  Ostpreußen  hat  er  nie  verwunden. 


In  tiefem  Schmerz 


Charlotte  Giesbrecht,  geb.  Brunke 
Dipl. -ln-.  Klaus  Giesbrecht  und  Frau  Käthe 
geb  Kutztnger 

Dr.  Peter  Giesbrecht  und  Frau  Hilde 
geb  Fitzier 
Hans  Giesbrecht 
Sabine  Giesbrecht 
Margarete  Giesbrecht 
Brunhilde  Giesbrecht 
Klaus  Brunke  und  Frau  Johanna 
geb  Giesbrecht 


Oldenburg  (Oldb).  Ehnemstraße  11 

früher  Gumbinnen  Ostpreußen.  Mackensenstraße  4 


Am  8  SepteniDei  i»5«  starb  nach  schwerem  Leiden  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa.  Bruder.  Schwager. 
Schwiegervater  und  Onkel 

Dr.  Friedrich  Günther 

Sttidlenrat  I.  R. 

Allenateln 

kurz  vor  Vollendung  seines  75.  Lebensjahres 


In  stiller  Trauer 


Olga  Gflnther,  geb  Schramm 
Anncrose  Wehrstedt,  geb  Günther 
Ute  Wehrstedt 

Traute  Koihbart,  verw  Speer,  geb.  Günther 
Otlo-Rudolf  Koihbart,  Dlpl.-Blbllothekar 
Elke  Rothbart 

Antonic  Rielau,  verw,  Wehrstedt 
geb  Dannowski  mit  Familie 


Tübingen.  Hermann-Kurz-Straße  25 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit  am  13.  September  1958  mein  herzensguter  Mann. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Bäckermeister 


Max  Sieben 


geb  Rastenburg  Ostpreußen 
un  Alter  von  72  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Berlln-Lankwttz 
Bernkastler  Straße  24 


Erika  Slebert.  geh.  Laser 


Mitten  ous  seiner  unermüdlichen  Arbeit  tü>  seine 
Landsleute  und  seine  os'preußische  Heimat  riß  det 
Tod 

Dr.  Waller  Müller 

unseren  langjährigen  verdienstvollen  Vorsitzenden. 

Wir  werden  seine  Arbeit  In  Treue  fortsetzen  und  Ihm 
dadurch  unseren  Dank  abtragen 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Kreisgruppe  Düsseldorf 


Jesaja  42,  l 

Mein  Innlggellcbter  Sohn  unser  herzensguter  lieber  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  der  frühere 

Mflhlenbeiltzer 


Oskar  Brenda 


früher  Gedwangen.  Ostpreußen 

Ist  vier  Wochen  vor  seinem  48.  Lebensjahre,  am  23.  Septem¬ 
ber  1958,  von  seinem  schweren,  mit  größter  Geduld  ertragenem 
Leiden  erlöst  und  sanft  entschlafen. 


In  tiefster  Trauer 


Marie  Brenda,  Mutter 

Clara  Brenda 

Emma  Brenda 

Otto  Brenda  und  Frau 

Marie  srhmidtke.  geb.  Brenda 

Carl  Schmldtke 

Hedwig  Brenda 

Meta  Hoyer.  geb.  Brenda 

Meta  Brenda,  geb.  Kletnfeld 

sechs  Neffen  und  Nichten 


Malente-Grcmsmühlen  den  24  September  1958 
LUtJenburger  Straße  tt 


Wir  trauern  um  unsere  geliebte  Mutter 

Hedwig  Michelis,  geb.  Schröder 

aus  Braunsberg 

•  It.  7  1868  t  22.  I.  1958 

Dt  -Thlerau  Radolfzell 


Charlotte  Michelis 

Musiklehrerin,  Radolfzell 
Mooserstraße  20 


Elise  Schwarz,  geb.  Michelis 
Paul  Schwarz,  Oberlehrer 
Böhringen 


Dr.  Friedrich  Michelis,  Amtsgerichtsrat,  Konstanz 
Gertrud  Michelis,  geb.  Preuß 


Nach  kurzer  Krankheit  ging  heute  In  dje  ewige  Heimat  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Kati  Deetjen 

geb.  Fretln  v,  d.  Goltz 

Im  8«.  Lebensjahre. 

Wir  haben  nur  zu  danken  für  ein  reiches  Leben  voller-Llebe 
Lena  Deetjen 

Armgard  Deetjen,  geb.  Haverbeck 
Hans  Deetjen 

Irene  Steurer,  geb.  Deetjen 
F.  Meurer 

Marlensee  über  Neustadt  am  Rbge.,  den  2.  Oktober  1958 
Aachen,  Collynhofstraße  5 
früher  Allenstein  Ostpreußen 


Am  18  September  1958  rief  Gott  der  Herr  nach  langem  schwe¬ 
rem.  ln  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  und  einem  arbeits¬ 
reichen  Leben  unsere  herzensgute,  treusorgende,  stets  um 
uns  bemühte  Mutter.  Schwiegermutter  und  Großmutter,  Frau 

Johanne  Neufang 

geb.  Bßckner 

früher  Balianden.  Kreis  Tllslt-Ragnlt 
lm  Alter  von  73  Jahren  zu  sich  ln  Sein  himmlisches  Reich 


In  tiefer  Trauer 


Familie  Ernst  Meyer 

Buchholz  Kreis  Harburg.  In  den  Bergen  37 
Familie  Leonhard  Neutang 

Verden  (Aller)  Bremer  Straße  54» 

Familie  Kurt  Neutang 

Bremen-Sebaldsbrück  Semmel  wclsstraße  1 


Die  Beisetzung  fand  In  aller  stille  ln  Buchholz  statt. 


ln  der  Frühe  des  heutigen  Tages  ist  nach  langer  schwelet 
Krankheit  meine  liebe  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter. 
Schwieger-  und  Großmutter,  unsere  liebe  Schwägerin.  Tante 
und  Kusine,  Frau 

Emma  Schaeffer 

geb.  Schaub 

Im  77,  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 

In  tiefem  Schmerz 

namens  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Wilhelm  Schaeffer  sen.,  Provinztaloberbaurat  t.  R 
Karl- Heinz- Schaeffer,  Provinzialverwaltungsrat 

vermißt 

und  Helene,  geb,  Pollxa 
Wilhelm  Srlaeffcr  Jun.,  Bundesbahnrat 
und  Magdalene.  geb  Schach 
drei  Enkelkinder 

Siegen  (früher  Allenstein),  Schulstraße  128 

Wackum  über  Bramsrhe.  Aalen  (WUrtt).  den  22.  September  1958 


I 


